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W ährend die griechische Philosophie vor Sokrates in der rein theoretischen Frage
nach der Entstehung der Welt und der Erklärung der Natur im Einzelnen , anerkannt 1) Grosses
geleistet , gewisse Fundamentalbegriffe und Grundanschauungen für alle Zeiten festgestellt und
Systeme geschaffen hat , wie das atomistisch - materialistische des Demokrit , dessen Hauptsätze noch
heute , gleichberechtigt neben anderen , fortbestehen , soll dagegen der Anfänger einer praktisch¬
ethischen Spekulation nach der gewöhnlichen Auffassung erst Sokrates gewesen sein . Allein
wenn wir auch zugeben müssen , dass die ethischen Fragen in der vorsokratischen Philosophie
zurückgetreten sind hinter den kosmologischen , so scheinen mir doch insgemein die Leistungen
dieser wahrhaft schöpferischen Periode auf ethischem Gebiete unterschätzt zu werden .

Daher dürfte es immerhin der Mühe werth sein , im Zusammenhang zu untersuchen ,
was an solchen ethischen Spekulationen vor Sokrates vorhanden war , und ob wir nicht
schon in dieser ersten Periode des griechischen Philosophirens Ansätze zu einer eigentlich
wissenschaftlichen Ethik entdecken und aufzeigen können 2) .

§ 1 . Wie überall , so sind auch hei den Griechen die ethischen Reflexionen und
Spekulationen in ihren ersten Anfängen theilweise verschlungen mit den religiösen und mytho¬
logischen Vorstellungen des Volkes . Es liegt daher nahe , bei Plomer , der Quelle dieser
letzteren , auch nach den ersten Spuren von jenen sich umzusehen . Allein es ist nicht
nur falsch , von einer homerischen Ethik zu reden 1) , selbst die paar Sätze allgemeiner Art ,
in denen bei ihm ethische Betrachtungen und Gedanken ausgesprochen werden 2) , können

*) Lange Zeit vielfach unterschätzt , scheinen mir die vorsokratischen Systeme neuestens umgekehrt
ihren Nachfolgern gegenüber zu hoch gestellt von E . Dühring , kritische Geschichte der Philosophie von ihren
Anfängen bis zur Gegenwart , und auch noch einigermassen von A . Lange , Geschichte des Materialismus .

2) Etwas derart scheint auch E . Feuerlein , die philosophische Sittenlehre in ihren geschichtlichen
Hauptformen , B . 1 S . 44 , anzudeuten . Dass er aber den Erweis dafür , dass „ das Bewusstsein damals über den
Standpunkt der sieben Weisen hinausgeschritten war " , erbracht habe , wird sich nicht behaupten lassen ; auch
nimmt er selbst diese Behauptung sofort wieder halb und halb zurück .

' ) Wie das Nägelsbach in seiner „ homerischen Theologie " (Abschnitt 5 u . 6 ) gethan , der den
armen Ho mer in das Prokrustesbett christlich - dogmatischer Begriffe zu legen versucht hat . Und auch Ramdohr ,
zur homerischen Ethik (Programm des Johanneums zu Lüneburg I . 1865 . II . 1867 ) , hat es nach Nägelsbachs
Vorgang nicht ganz vermieden , mit Begriffen zu operiren , die Homer fremd sind . Das zeigt ja schon der Titel
seiner Arbeit .

2) Ilias IX , 256 ( cpdoqiQOOvvrj yuo a /.islvwv ) . v . 312 . s . ( h & QÖg yaQ pj-oe xelvog bj -iügditöao

nvh ] Civ , og ezeqov uev xev 'Jrj evi cpQsoiv , allo de einrj ) . v . 341 . s . ( ogzi g avrjq äyciddg xal

eyecpQiov , zrjv avzov cpileei xal yrjdezau ) . XV , 203 ( ozoenzai piev ze (poeveg io ') h ~ v) . Odyssee VI ,
182 ss . ( ov piev yuQ zov ye xqe I ooov xal ccqsiov rj od -' opiocpQOveovze vorjpiaaiv o 'ixov eyrycov ccvrjQ

rjöe yvvrj ) . v . 207 . s . ( nQog ycc ( i /Jibg eloiv anavteg tgetvol ze ixzioyoi ze , döoig d ' obiyr ] ze

<plh ] ze ) . cfr . VII , 165 . IX , 270 . s . XIV , 57 . XVII , 485 . ss . u . VHI , 546 . s . ( ctvzi y. UGiyvi 'rcov lelvbg &

ixezrjg ze zezvxzat , ccveqi , ooz ' bliyov tceq emxpavrj uQanlöeooiv ) . VIII , 585 . s . ( ov f.iev zl xa -l *



— 4

nicht eigentlich als Anfänge ethischer Reflexion betrachtet werden , denn sie stehen stets in

direkter Beziehung zu dem vorliegenden konkreten Fall . Ueberhaupt ist von ihm als Epiker

zum vornherein nicht einmal zu erwarten , dass er uns genügenden Aufschluss geben werde

über das , was zur Zeit der Entstehung der Gedichte als gut und böse angesehen worden ist

im griechischen Volke . Er urtheilt ja nicht , sondern er erzählt nur mit epischem Behagen

von dem Thun und Treiben seiner Helden , ohne oder doch fast 3) ohne Berücksichtigung seines

ethischen Werths oder Unwerths . Es lässt sich daher aus Homer nur ein Gesammtbild der sitt¬

lichen Zustände des griechischen Volkes in jenen ältesten Zeiten gewinnen 4) , ein Bild in grossen

Zügen , vor allem aus den zwei Hauptgestalten der beiden Epen , aus der des Achill und der des

Odysseus . In ihnen treten uns die Tapferkeit und die Klugheit als die beiden Grund - und

Kardinaltugenden des heroischen Zeitalters entgegen : die Tapferkeit , die nach unseren Be¬

griffen noch etwas Wildes und Barbarisches 5) an sich hat , und die Klugheit , die zu Listen

und Ränken ihre Zuflucht nimmt , welche wir vom moralischen Standpunkt aus für verwerf¬

lich halten müssen . Ganz besonders aber ist es die Tugend des Maasshaltens , von welcher

in der Ibas die ganze Geschichte vom Zorn des Peliden predigt ; und der Begriff der Hybris

— man denke auch an die Freier und an die Bestrafung besonderer Frevler in der Unter¬

welt — ist ja nur das Gegenbild dieser Tugend . Neben diesen allgemeinen Tugendidealen

finden wir dann eine Reihe einzelner charakteristischer Züge von Vaterlandsliebe , Freund¬

schaft , Edelmuth gegen Arme , Bettler , Hilfeflehende aller Art , hohe Achtung vor dem Weib ,

sittliche Anschauung von der Ehe und dem Verhältniss zwischen Eltern und Kindern , endlich

eine wahrhaft ideale Auffassung der Sklaverei , wie sie in den Gestalten des Eumaios und

der Eurykleia uns entgegentritt . Die Bestimmungsgründe des tugendhaften Verhaltens aber

sind für den homerischen Menschen der Ruhm , die Ehre vor Göttern und Menschen , nicht

das höchste zwar , aber ein durchaus sittliches Motiv menschlichen Handelns . Durchweht

endlich ist die ganze Dichtung von einem Hauch ungebrochenen , frischen und kräftigen

Lebens - und Thatenmuthes , der den Eindruck vollkommenster Gesundheit macht , welcher

freilich — erfahrungsgemäss die nothwendige Beigabe der Jugend und ihres lebensfrohen

heiteren Sinnes — ein ganz klein wenig Weltschmerz nicht fehlen darf 6) .

aiyvryvoio yßosuov yiyvezca , og xev Ezaiong iwv nsuvv ^ eva sldfj ) IX . 34 . s . ( ovöev yXvxiov ?) g

nazQLÖng oiide zoxrjmv yiyvezai ) . XVIII , 141 . s . (Vw /.irj zig noze nce /unav avrjQ ads /aiazing elrj ,

uXV o ye aiyij dcÖQct dtwv e / oi , ozzt dcdniev ) . Auch Ilias VI , 146 ( ölt ] neq (pvXXwv yevErj , zoirj

Ss xai ccv S qwv ) und die Allegorie von den Xizctl , die der cczrj nachhinken ( Ilias IX , 502 — 512 ) gehören

hieher . Endlieh noch Ilias II , 204 s . ( ovx äyadov nolvxoiimvirf sig xoiquvog SOZIO , stg ßaoiXsvg )

u . XII , 243 ( s 'i-S oitovog aotmog , auvvmOai , heq I nazQijg ) .

3) Am bezeichnendsten ist wohl Ilias VI , 234 ss . , wo von Glaukos gesagt wird , dass ihm Zeus cpQSi ' dg

sSgeXszo , weil er mit Diomedes seine goldenen statt dessen eherner "Waffen eintauschte ; cfr . dagegen die naive

Frage an Fremde , oh sie etwa Rauher seien , Odyssee III , 72 . IX . 254 . , u . dazu Tliucyd . I , 5 , 2 .

4) Wie das im Unterschied von Nägelsbach und Ramdohr II . G . Heibig , die sittlichen Zustände des

griechischen Heldenalters . 1839 . und vor allem Schümann im ersten Band seiner griechischen Altertliümer , in

dem Abschnitt „ das homerische Griechenland " , getlian haben .

5) Wovon sich auch sonst Züge finden , namentlich in dem häufig vorkommenden Todtschlag und seiner

etwas leichten Sühne , cfr . Schümann a . a . 0 . S . 48 ss . , oder Odyssee XVIH , 100 ss . ( Odysseus u . Iros ) .

6) Es ist hier nicht der Ort , ist auch kaum mehr nöthig , Nägelsbachs Ansicht zu widerlegen , die in

dem Satze gipfelt (a . a . 0 . , 2 . Aufl . von Autenrietli , S . 374 ) : „ Das Lied , das Göthe dem Harfner in den Mund

legt : Ihr lasst den Armen schuldig werden etc . , ist der klarste und tiefste Ausdruck der schliesslichen Ver¬

zweiflung , zu welcher der homerisehe Mensch gelangen muss , wenn er das verführende , satanische Element

in der Gottheit mit jener wenigstens möglichen Erbarmungslosigkeit derselben kombinirt . " Der Schlusspassus

zeigt zur Genüge die Quelle der Befangenheit , aus der diese schiefe Anschauung hervorgegangen ist .
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§ 2 . Diesem heiteren , glänzenden Bilde hellenischen Lebens , wie es Homer so farbenfrisch
entworfen hat , dieser lebensfrohen Fest - und Feiertagsstimmung stellt sich in Hesiod und
seinen „ Werken und Tagen " die Werkeltagsstimmung gegenüber . Schon das eine schöne Wort :

Doch vor die Tugend haben den Schweiss die unsterblichen Götter
Weise gesetzt 1) ,

bezeichnet diesen Stimmungswechsel , und der Werth , der hier auf die Arbeit gelegt wird 2) ,
die mancherlei Aufforderungen dazu 3) beweisen , welchen Kreisen diese Sammlung moralischer
Sprüche , dieses „ pädagogische Lehrbuch der Alten " entstammt : es sind die bäuerlichen , die
ländlichen Kreise und es ist die Moral des arbeitenden Mannes . Demgemäss ist an die Stelle
des fröhlichen , heiteren Daseins bei Homer hier eine gedrückte Stimmung getreten , wie sie
besonders hervorgeht aus der Schilderung der fünf Weltalter und den Worten :

Drauf — o müsste ich nicht im fünften Geschlechte daheim sein ,
Stürbe zuvor schon oder ich wiird ' erst später geboren !
Denn jetzt ist es ein eisernes Volk ; und nimmer am Tage
Ruh ' n sie von Arbeitslast und Leid ; ja selber die Nacht ' nie —
Sündiges Volk ! 1)

- die erste Spur wirklichen Pessimismus ' im klassischen Alterthum . An die Stelle des
frischen freien heiteren Sinnes tritt ein gewisses Misstrauen 5) , und die Schranken der werdenden
Gesellschaft , das enge Maass des neugeweckten Daseins , in das er gebannt ist , erregen den herben
Schmerz des Dichters 6) . Etwas Banausisches aber hat vielfach die Motivirung seiner Auffor¬
derung zum Rechtthun und pflichtmässigen Arbeiten : Wiedervergeltung von Seiten der Götter
und Menschen , praktischer Nutzen und Vortheil , das sind die Triebfedern , welche den Menschen
zum Guten bestimmen sollen 7) . So ist an die Stelle des schwungvollen Strebens nach Ruhm
beim ritterlichen Sänger der Iliade hier bei diesem dörflichen Praktiker der gemeine Nütz¬
lichkeitsstandpunkt getreten . Dass aber neben aller Verschiedenheit zwischen beiden Hesiod
dennoch mit Homer auf dem gemeinsamen griechischen Boden steht , das zeigt die an die

' ) eqyu xai rjpiEQai v . 289 . s . :
xrjg d' aQETrjg idrjwza deoi n ^ ondfioxOev sdrjxav
a & avuxoi . Die Uebersetzung ist von Ed . Eyth , Hesiods Werke übersetzt . 1858 .

2) Uebrigens ist die Arbeit auch bei den homerischen Helden durchaus nicht verpönt , cfr . z . B .
Odyssee XXIII , 189 . Ilias VI , 314 .

3) EQy . x . v . 299 : eqydKev . v . 309 : xai x soyaCousvog rcolv (f /lzsQog düavdxoioiv -
v . 311 : eqyov d ' nvöiv ovEidog , ccEQylrj ös %' ovsidog . v . 303 . ss . : xip de dsoi ve /ueowoi xai dvsqsg ,
o g xev dsqydg 'Cio /j etc .

+) eqy . x . fjixeQ . v . 174 . ss . :
urrxtx '' enELx wcpsiXnv eyco nepinxoiai fxsxsivai
dvdqaoiv , d /JY ri tt.qoo D e Daveiv rj sneixa yeveoSai .
vvv yccQ örj yevog eaxi aidijQsnv ovöe nox ' r̂ uai )
navGovxai xa /.i <xxov xai oi 'Cvog , ovöe xi vvxxcüo
cpd -ei () 6f.iEvoi .

5) cfr . eoy . x . v . 371 : xai xe xaoi ,yvrjzip yeläoag eni i.uxQxvoa DeoYicu .
6) s . Bcrnhardy , Grundriss der griech . Literatur , 2 . Theil , 1 . Abthlg . , III . Aufl ., S . 286 . s .
' ) e <)y . x . iy-iEQ . v . 299 . s . : Arbeite , ocpQa ffe h /.idg EyJiaiQr ] , rpils ?] ds ff ' ivais (pavog

Jri /iirjX }] () . cfr . v . 308 . Weiter v . 333 — 335 : duoißt ] von Seiten des Zeus . v . 342 : xov rpdeovz ' eni dalxu
xalelv , xdv ö 'e% D q6v iäaai . v . 353 . s . : xov cpilsovxa cpilelv , xai x <p TtQogxövxi, nQOgi ^ EV xai
öoutv og xev ö (ö , xai /.irj d6 /.iev og xev f.irj ö ' ö .



Spitze der ethischen Lehren tretende Warnung vor Uebermuth , die Aufforderung Maass zu
halten , Gerechtigkeit zu üben 8) .

Allein trotz des unliebenswürdigeren Geistes , trotz der tieferstehenden Gesinnung ,
die uns bei Hesiod entgegentritt , sind , philosophisch betrachtet , seine Gedichte ein ganz
bedeutender Fortschritt über Homer hinaus 9) . Homer steht den sittlichen Zuständen seines
Volkes rein naiv gegenüber , Hesiod dagegen erhebt sich reflektirend über dieselben und löst
diese seine Reflexionen los vom einzelnen Fall , vom nächsten Anlass . So ist er der Schöpfer
der Ethik als Wissenschaft geworden , freilich in ihrer primitivsten Gestalt , noch eingehüllt
in die poetische , die epische Form , sowenig diese letztere auch eigentlich passend scheint
für einen solchen gedankenmässigen Inhalt . Und ebensowenig hat er die Moral geschieden
von der Religion 10 ) , von landwirtschaftlichen , nautischen oder endlich politischen Vor¬
schriften . Auch hat er die einzelnen Sätze , Regeln und Lehren noch nicht in ein System
zusammenzufassen oder unter einem Prinzip zu vereinigen vermocht 11 ) . Rezeichnend ist
endlich noch , dass sich bei Hesiod die älteste Fabel des klassischen Alterthums — die Ge¬
schichte vom Habicht und der Nachtigall 12 ) — findet : bezeichnend , da ja auf „ diesem gemein¬
schaftlichen Raine der Poesie und Moral " , wo sich die beiden berühren und unauflöslich
verschlingen , überall die älteste Form ethischer Reflexion zu suchen ist .

§ 3 . Nach der dichterischen Seite hin nehmen die Elegiker von Kallinos bis
Theognis eine bedeutend höhere Stufe ein . Aber auch vom Standpunkt der ethischen
Reflexion aus bezeichnen sie Hesiod gegenüber einen Fortschritt , weil sie dieselbe mehr als
jener losgemacht haben von der Verschlingung mit anderen ihr fremden Gebieten . Freilich , die
Politik bleibt nach wie vor , ja hier noch mehr als dort mit der Ethik verbunden ; allein das
ist vom griechischen Standpunkt aus durchaus berechtigt und selbstverständlich , und daher
auch bei den eigentlichen Philosophen nicht beseitigt . Der Mensch ist dem Griechen jederzeit
auch oder vielmehr in allererster Linie Bürger , moralisches Verhalten ist nur möglich in und
mit dem Staat , die ganze sittliche Aufgabe fällt zusammen mit der Aufgabe des Bürgers der
Stadt und ihren Gesetzen gegenüber , und darum gehört das politische auf ' s engste zusammen
mit dem allgemein menschlichen Verhalten eines Mannes : eine Schranke einerseits , ein Vorzug
andererseits uns modernen Menschen gegenüber , die wir doch oft recht schwierig uns durch -

8) EQy . x - v . 213 . ss . : co gv d ' ciy. ove dlxrjg /uyd ' vßQiv ocpelke ' vßQig
yäf ) TS y. ay. fj ösilw ßnoriö ' ovde iasv ia 'lXog or/ iduog cpEQSfiev dvvaxca , ßanvOtt , de in
amrjg eyxvQOag u ' tijoiv odog d ' l.xeoiyfii nayel & elv xqs I ggiov ig zce dlxcucc dlxrj d ' insQ
vßQiog iayei ig reXog etgel & ovaa ' na & iuv de re vrjmog e'yvio .

9) Anders Bd . Zeller , die Philosophie der Griechen , 1 . Theil , 4 . Aufl . , S . 92 . Ich benütze die
Gelegenheit , gleich hier , wo ich zum ersten Mal in die Lage komme , von Zeller ausdrücklich abzuweichen , aus¬
zusprechen , dass meine Arbeit wesentlich an sein wahrhaft klassisches Werk sich anlehnt , und dass ich daher
auch da , wo icli widersprechen muss , das Gefühl dankbarster Verehrung und Anerkennung nie aus den Augen
zu setzen gewillt hin .

10) Besonders in dem Abschnitt Eqy . y. . tj /usq . y . 707 — 764 .
11) Desswegen geht aber doch J . Flach zu weit , wenn er in den Prolegomena der Göttling ' schen

Hesiodausgahe , S . XXXIII sagt : „ Haec omnia sunt antiqua proverbia diversorum temporum " . Der Beweis dafür :
„ quod quaedam sunt minus liberalia , quaedam populärem Spirant superstitionem , indignam poeta liberali " würde
ja ebenso gegen die Aufnahme solcher Sprichwörter in die Sammlung sprechen . Vor allem aber , den Eindruck
eigentlicher Sprichwörter — „ proverbia popularia " — macht kaum ab und zu einmal einer der Verse . Dagegen
leugne ich natürlich das Vorhandensein zahlreicher späterer Zusätze und Einschiebsel nicht .

12) Der Ctivog ßaailevaiv , EQy - X■ TJ/.ISQ - v . 202 — 212 ; „ von höchst altertliümlichem Klang " , wie
Bernhardy a . a . O . richtig sagt .



winden müssen zwischen den nicht auf allen Punkten zusammenstimmenden Forderungen
der Moral und der Politik .

Leider bilden bekanntlich die Ueberreste dieser Dichter ein grosses , weites Trümmer¬
feld , so dass wir nur Bruchstücke ihrer Dichtungen ohne Zusammenhang besitzen . Allein
es ist nicht wahrscheinlich , dass , auch wenn wir mehr oder alles hätten , dieser Zusammen¬
hang unter den einzelnen Aussprüchen ein viel engerer und vollständigerer wmre . Die
Reflexion ist noch immer eine vereinzelte , aber sie ist eine reichere , vollere , auf breiterer
Erfahrungsbasis aufgebaute als bei Hesiod , entsprechend namentlich dem bewegteren politi¬
schen Leben zunächst in den Städten des kleinasiatischen Joniens , dann auch im eigentlichen
Griechenland .

Unter diesen Elegikern treten für uns , wenn wir von einzelnen hieher gehörigen
Aussprüchen bei Kallinos , Archilochos , Tyrtaios , Mimnermos und von dem zur Thierfabel
hinneigenden Frauenspiegel des Amorginers Simonides absehen , als besonders charakteristisch
Solon und die beiden „ pragmatischen Elegiker " Phokylides und Theognis hervor . Auch
bei ihnen ist die maasshaltende Gerechtigkeit die Grundtugend ; wird doch der Vers

In der Gerechtigkeit wird jegliche Tugend begriffen 1)
sowohl dem Phokylides als dem Theognis zugeschrieben . Und ebenso stimmen diese beiden
im Lobe des Mittelwegs , des Maasshaltens selbst überein 2) , und zwar sowohl in allgemein
sittlicher als in speziell politischer Beziehung , wie denn überhaupt diese beiden Richtungen
— eine allgemein menschliche , rein sittliche , ab und zu auch mit religiöser Färbung , und
eine staatlich - politische — bei Theognis nebeneinander her und ineinander laufen . Und
wesentlich auf politische Motive zurückzuführen sind jedenfalls die pessimistischen Aeusse -
rungen , an denen Theognis bekanntlich so reich ist , sagt er doch :

Nicht auf der Welt sein wäre den irdischen Menschen das Beste ,
Niemals schauen das hellstrahlende sonnige Licht ,

Und wenn er lebt , recht bald eingeh ' n zu dem Thore des Hades
Und still liegen im Grab , tüchtig mit Erde bedeckt 3) .

b EV de dixaioovvi ] (SVlb 'jßd ^ v 7lüc> aqszq ' oziv , Phocyl . ii \ 17 ( Bergk , poetae lyrici graeci ,
p . II .) und Theognis ( ibid .) v . 147 mit dem Zusatz : ztäg de z ' avrjq uyu 'Jog , Kvqvs , dixatog iiov ; cfr . auch
v . 255 . 465 . ( Die Uebersetzung oben von J . A . Härtung , d . griech . Elegiker .)

z) Phocyl . fr . 12 : noXXa fieaotoiv aqioza - fieoog & eXw ev nbXei sivat Theogn . v . 219 . s . :

firjdev ayav aayaXXe zaqaoaofievcov noXvrytewv , Kvqve , fieorjv 6 ' eqysv zryv odov wgneq eyo ) .
v . 335 . s . : firjdsv ayav anEvdetv navziov i.leo 1 aqioza• xal ovziog ejgetg , Kvqv \ aqezrjv , tjvze

Xaßelv yaXsnöv ; cfr . v . 401 . 331 . Weiter v . 461 : fit } nox Iii 1 auqqxzoiOL voov Eye , fiqäe fievoiva ,

yqt ] fiaoi , ziov avvoig ylvezai ovdef .ua . v . 1171 ss . : yvidfirjv . Kvqve , deol ■dvrjzoiai didovaiv aqiazov

avd -qwTtoig ' yviuiuj neiqaza navzog s / er ä fiaxaq , bozig dt ] fuv syst , cpqeaLv , tj noXv x. qela -

owv vßqiog ovXofievqg XevyaXeov re xöqov surr xaxov de ßqozolat xoqog , iiov ovzt xaxiov

näoa yaq ex zovzcov , Kvqve , neXet xaxozqg ; 0 fr . auch v . 657 . s . u . 614 ( letzteres politisch ) .
3) Theogn . v . 425 '— 28 :

navziov fiev firj cpvvai eniyd -ovioLOiv aqiazov ,

firjä ' eaideiv avyag o ^ eog veXiov .

(pvvza A bniog wxiaza nvXag Ld 'iäao neqtjaai ,

xal xeia & at , noXXtjv ytjv enaftqaäfievov .

cfr . auch v . 731 — 42 mit den Schlussworten : vvv d ' o fiev eqdwv excpevyei , zo y. axov A aXXog eneiza

(peqei ; v . 341 — 350 . v . 167 . s . : oXßiog ovdeig avd -qwnwv , onoaovg rjeXiog xa & oqä ; cfr . v . 615 . s . 646 . s .
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Dieser düstere Groll und Lebensüberdruss , dieses alles trübende Misstrauen 4) des
Theognis ist nämlich eine Folge seiner Verstimmung über den Sturz der Oligarchen in seiner
Vaterstadt Megara . Daher sind ihm , dem Sprössling eines adeligen Geschlechts , der selbst
unter dieser Umwälzung nicht am wenigsten zu leiden hatte , die Gegner , der zur Herrschaft
und Macht gelangte Pöbel „ die Schlechten " , denen er seine Standesgenossen als „ die Guten "
gegenüberstellt 5) , so dass Bernhardy nicht mit Unrecht von einer „ kastenartigen Tugendlehre " ,
derjenigen des dorischen Adels , bei Theognis reden kann 6) . Allein mitten hinein zwischen
solche pessimistische Klänge tönen doch auch manche recht gesunde , echt griechische Aeusse -
rungen der Lebenslust und Lebensfreudigkeit , so wenn er sagt :

Kein Mensch , welchen das Grab einmal einschliessend bedeckt hat ,
Dass er zur Hölle hinab gieng in Proserpina ' s Plaus ,

Freut sich des Klanges der Leier hinfort mehr oder der Flöten ,
Oder geniesset in Lust noch Dionysens Geschenk .

Solches betrachtend , thu ' ich mir gütlich , so lange die Kniee
Frisch sind , der Kopf noch fest , ohne zu wanken , mir sitzt 7) .

Und was sollen endlich die angehängten Liebeslieder auf schöne Knaben , die doch
auch nicht gerade von völliger Verzweiflung am Leben und seinen Freuden Zeugniss ablegen ? 8)

Aehnliche Anschauungen wie bei Phokylides und Theognis finden wir auch bei
Solon , wenn er gleich auf einem ganz anderen politischen Boden steht , als dieser letztere .

4) Theogn . v . 73 . s . : nQjjigiv firjds cpiloLGiv oliog avcixoiveo näoLV navQoi toi tco XImv

TCiaxov EyovOi voov ; c fr . v . 75 . s . 645 . s .

5) Ol xctxoi und Ol ayctDoi daneben freilich auch seltener in rein moralischer Bedeutung . Umgekehrt

öeiXog und . EGdkog häufiger ethisch als politisch .
6) cfr . dazu namentlich Theogn . v . 31 — 38 . 43 — 68 . 101 — 112 . 183 — 192 . Damit hängen wohl auch

die scharfen Worte zusammen , die Theognis gegen die Ueberschätzung des Geldes spricht : v . 699 — 718 ( xckrjOei

(V avdQiüucov ciqetij ida yivexai r ' de tc 'K ovtüv ) . v . 621 . s . 931 . s .
' ) Theogn . v . 973 — 78 :

ovötig äi ' ÜQiuncov , ov tcqwt ' etcl yaia xalvxjjpj

eig t " Egeßog xaTCißrj , öoiuaTa IltQOSffövijg ,

TEQTTETai ovts Xvqrjg ovt avXrjTrjQog axovwv ,

ovts z / uovvaov ^ WQ , EGaEiQaf .iEvog -

TUVZ 1 lüOQOJV XQadll 'jV £V 7Ctl (fOUCC , 0 <fQ ET slaipQCX

yovvciTct xal xEipalrjv UTQcjitiog nooipsnio .
Nägelsbach würde darin freilich einen Beweis der „ schliesslichen Verzweiflung " sehen . Als Beleg für das
ungebrochene sittliche Bewusstsein cfr . auch v . 447 — 452 ; für den frischen Lebensmuth v . 757 — 768 . 789 — 792 .
531 . s . 1068 . Eine Mischung pessimistischer und hoffnungsfreudiger Stimmung v . 1135 — 1150 .

8) Diese vv . 1231 — 1389 rühren freilich kaum von Theognis her , aber bezeichnend ist jedenfalls die Anfügung
derselben an die Sprüche des Dichters . Uebrigens führen sie uns auf die für die griechische Ethik nicht unwich¬
tige Frage nach der Entstehung der schon von so früher Zeit an im griechischen Volke heimischen , später für
das sittliche Leben desselben so verhängnissvollen Knabenliebe . Homer weiss von derselben noch nichts , ent¬
sprechend der hohen Stellung der Frau in seinen Gedichten ; auch Ibas XX , 232 — 235 ( Ganymeds Entführung )
enthält davon noch keine Spur . Ihre Entstehung fällt also wohl eben in die Zeit des Uebergangs von jener
ritterlichen zur demokratischen Periode des Griechenthums . Woher nun diese merkwürdige und unnatürliche
Erscheinung ? Mir scheint dieselbe eine Reaktion der Venus urania gegen die Venus volgaris zu sein : kurz
nach Homer , mit dem Untergang des griechischen Ritterthums , muss auch die Stellung der Frau eine immer
tiefere , ungünstigere geworden sein . Hand in Hand damit geht die Vernachlässigung der weiblichen Erziehung
und Bildung ; und so konnte die Frau bald nur noch sinnliehen Genuss , nicht zugleich auch geistigen Umgang
gewähren . Daher suchten sich viele , und theilweise gerade die Besten , im Anschluss an dorische Einrichtungen
und Erziehungsmassregeln , schöne Knaben und Jünglinge zu vertrautem Verkehr aus , und darum haben nicht
einmal Sokrates und Plato die abscheuliche Sitte ganz verworfen .
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Auch er redet vor allem dem Maasshalten 9) das Wort , ohne es darum zu billigen , wenn

einer in politischer Beziehung in der Weise die Mitte hält , dass er bei inneren Zwistigkeiten

im Staat neutral bliebe 10 ) . Auch er erklärt die Tugend für das Höchste , was allein feststehe 11 ) ;

auch er hat etwas Pessimistisches , ja er stimmt mit Theognis darin überein , dass Todtsein besser

sei als Leben 12 ) ; daneben aber endlich auch bei ihm die echt griechische Lebenslust 13) . Ganz

besonders aber betont natürlich der grosse Gesetzgeber Athens die politische Seite und erklärt

hier die Gesetzmässigkeit für das Beste 14 ) . Und auch durch seine Gesetzgebung geht jener

Zug des Maasshaltens hindurch , das von ihm an die Spitze der Tugendlehre gestellt wird .

Ihr Motto könnte das Wort sein :

So lässt wohl sich das Volk von den Lenkern am besten regieren ,

Weder zu zaumlos , noch über die Maassen beengt 15 ) .

Dass er aber durch seine Gesetze nicht blos legales Handeln , sondern auch sittliche

Gesinnung pflanzen wollte im Volke der Athener , das beweist die Ausdehnung derselben auf

die innere Seite des Lebens 16 ) , die Bestimmungen über Erziehung z . B . und Ehe 17) , die Luxus¬

gesetze u . dergl . mehr 18 ) .

§ 4 . Solon ist aber nicht nur Gesetzgeber und Dichter , er ist zugleich auch einer

von den sogenannten sieben Weisen gewesen , diesen Vorläufern der eigentlichen Philo¬

sophie in Griechenland , deren Aussprüche — nunmehr losgelöst von der poetischen Form —

durchweg ethisch - praktischer Natur sind . Sie waren freilich keine Philosophen im strengen

Sinn des Worts 1) , sondern welterfahrene , politisch gereifte Männer — die meisten in ihrer

9) Solon fr . 8 (Bergk a . a . 0 .) : tixrsi yctQ xoqog vßQLV , c 'rar JtoXvQ okßog enrjzai . fr . 16 :
yviofioovvrjg <f acpavsg yaksnwzazöv sozl vorjacii fiezqor , Ö dtj navzwv ntioaza fiovvov eysi .
cfr . fr . 13 , v . 71 — 76 .

10) Plutaroh , Solon , oap . 20 , in : (vOfiog ) o xsl El 10V aciiiov slvai zov ev ozaosL fii ) dezeQag
/.isQidog yevofievov .

" ) Solon , fr . 15 : noU . nl yaQ nkovxsvoi xaxoi , ayaOol de nevovxai - aXV r/ fieig avzoig
ov 0Laf.isixpoi .LsOa zrjg apszijg tov nXovzov , ensl to fiev efinedov alsi , yQrjfiaza d ' avdniorciov
akkozs akkog eyei -

12) Solon , fr . 14 : ovöe fiaxaQ ovdelg neksxai ßpozog , akkd novrjQol Ttävzsg , ooovg
■O'VTJZOVQ rjskLOg xaOoQa , wo TtovrjQOL soviel ist als : „ von Leiden gedrückt " ; vor allem aber in der
bekannten Erzählung Herodot I , 30 — 33 , bes . die Worte : dlcde ^e 0 Oeog log aflELVOV ELT) avO 'QlüHO)
zsOvccvai fiaXXov rj Qojelv -

13) Solon , fr . 26 : eoya de KoTCQoysvovg vvv fioL cpika y. al zliovvaov xal Movoeiov « zidr / o
avÖQttOLV SbCpQOOVvag. cfr . fr . 23 . 25 .

)4) Solon , fr . 4 , v . 32 . s . : cog xaxcc nksioxa nokei dvgvofiia TcapsysL , svvofiia d ' evxoofia
y. al aQxia tzccvt ^ arzocpaivsi .

15) Solon , fr . 6 : drjfiog d ' wd ' av anioza oiiv rjysfiovsooiv enoixo ,
fi ?) ze XLrjv aveOelg fu ')ze TzieLÖ /uevog . cfr . auch fr . 5 .

16) cfr . das Gesetz Plutarcli , Solon , c . 21 , in : o xioXvcov zöv zeOvt ) x6za xaxwg äyoQEveiv .
" ) "Was er für die erstere that , ist bekannt ; hinsichtlich der letzteren cfr . Plutarcli , Solon , c . 20 , med . :

ov yaQ eßovkszo fiiod -ocpoQov ovd ' ijvlov e 'ivai zov yäfiov , aW etil zsxviogel y. al yaoizi . xal
cpiközrjZL ylveaOai zov avdodg xal yvvaixdg ovvoixiofiöv .

1S) Plutarch , Solon , c . 21 , med . : eneozrjoe de xal zaig e ^ ödoig ziov yvvaixwv xal zoig
nsvOsOL xal zaig eoQZaig voliov ansifiyovza zd azaxzov xal axokaozov .

' ) Diogenes Laert . I , 40 : ylixaiaQXOg ovze oocpovg oljzs cpikooöcpovg cprjoiv avzovg ysyo -
vsvul , avvszovg de zivag xal vofLoOezLXOVg . cfr . auch Plutarch , Solon , c . 3 , fin : zoig de aXXoig

( ausser Thaies ) ano zrj g nokizixrjg aQtzrjg zovvofia zijg oocpiag vzcrjpßev .
2
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Heimath die Gesetzgeber ihres Volkes — , von welchen uns einzelne charakteristische Sitten¬

sprüche , Lebensregeln und Erfahrungssätze mehr oder weniger allgemeinen Inhalts überliefert

sind . Zwar welche von den überlieferten Sätzen jedem Einzelnen zukommen und ob unter

den vielen Aussprüchen , die ihnen zugeschrieben werden , nicht viele unecht , nicht viele aus

weit späterer Zeit stammen 2) , das sind Fragen , die sich natürlich nicht entscheiden , aber

auch nicht abweisen lassen . Wenn aber mehreren von ihnen das Wort zugeschrieben wird :

ne quid nimis ! , wenn der eine auffordert , Maass zu halten , nicht nach Unmöglichem zu

streben , seinen Zorn , seine Leidenschaft zu beherrschen , enthaltsam zu sein , der andere

geradezu das Maass für das Beste erklärt 3 ) , so sehen wir doch jedenfalls hier wieder den

Grundgedanken der griechischen Moral , der sich wie ein rother Faden durch sie hindurch¬

zieht : das Maass . Als Neues tritt bei diesen Weisen einerseits die Werthschätzung der

Bildung 4') hervor , und andererseits , damit wohl in einem gewissen Zusammenhang stehend ,

die Aufforderung , sich selbst kennen zu lernen 5) . Für die kleinen , engen und einfachen

Verhältnisse des damaligen Griechenlands , zugleich aber auch für den staatsbürgerlichen Sinn

des griechischen Volkes bezeichnend ist das Wort : suche allen zu gefallen ! 5)

Auch der Begriff der „ Kalokagathie " ' ) findet sich in den erhaltenen Sprüchen . Dieser

spezifisch griechische Begriff , dem übrigens unser „ eine schöne That " ( in sittlicher Beziehung )

ziemlich nahe verwandt ist , zeigt uns das griechische Volk nicht , wie man so oft spricht

und nachspricht , als ein einseitig ästhetisches , sondern als ein solches , dem das Gute und das

Schöne in höchster Instanz zusammenfallen , also als ein in seiner Aesthetik zugleich ethisches ,

in seiner Ethik zugleich ästhetisches Volk . Und wenn wir modernen Menschen dieses Ideal

verloren haben , so ist das allerdings einerseits ein Fortschritt der trennenden Einsicht , dass

sittlich und schön nicht durchaus und nothwendig zusammenfallen , aber andererseits doch

auch ein Verlust , dass unserer Moral das ästhetische Moment abhanden gekommen ist . Und

2) So könnte das Wort des Bias : Ol nXeloxoi ctvO 'Qlonoi xaxoi , wenigstens in dieser Fassung ,
und ebenso dasjenige des Thaies : Evdaif .ioviav aQyovTog vof .llC .eiv , El ete I evti ] OE yrjQCioag xaxa cpvoiv ,
aus dem Gedankenkreise der Stoiker stammen . Die Zitate entnehme ich M u 11 a c h , fragmenta pliilosophorum
Graecorum , B . I , S . 212 . ss .

3) firjdcV ayav wird dem Pittacus und Solon zugeschrieben ; Thaies : UETOO ) "/ _(>>{) ■ Pittacus und
Chilon : firj Eni 'ivuEi ccdvvaxiov . Bias : vöoog ipvyrjg %o xwv advvccTiov eoäv . Solon : ihjuov xoaxei .

Pittacus : rjdovrjg xQaxei . Chilon : eyxQctTeiav aaxei . Thaies : xaxov a >( Qaoia . Cleobulos : flETQOV

ccqigtov , cfr . auch sein Wort : zoig aocpoig to utxoinv o vöfiog dedcoxev .

4) Pittacus : xpiXei xrjv naideiav . Thaies : ßciQV unaidevaia und auf die Frage : zig evdai -

ficov ; o To fiev ocufia vyn '] g , xrjv de xvyrjv evnoQog , xrjv de ipvyjp ' evnaidevxog . Cleobulos :

nolvpaü -rj , fii ) ä ( iad -fj ; cfr . auch Periander : f-iel & i] TO nccv .

5) yvcöJi oavxov bei Chilon und Pittacus , bekanntlich auch als Inschrift auf dem Giebelfeld des
Apollotempels zu Delphi zu Ehren des Gottes , der das Ideal maassvoller und schöner Besonnenheit war .

6) Periander : näoiv a 'JSffy. E , und ähnlich Bias : aaxoioiv aoeoxE naoiv , ev nokei al 'y. e

fievrjg - Tcleiovav yaQ eyei yäoi .v avdädr / g de Xioonog nollaxi drj ßlaßeQcxv eSelcc /.iipev axav
Im Zusammenhang damit hat das bekannte Wort des Solon : EQyf.iuoiv ev /.teyakoig näoiv adeiv yai . ennv
( Bergk , fr . 7 ) natürlich den Sinn , dass es eine Aufgabe für die Gutgesinnten sei , nach diesem „ allen gefallen "
zu streben ; anders dagegen schon Theognis , v . 799 — 804 , namentlich die Worte : ovde — Zevg — dvrjTOig
nccoiv adelv dvvaxai .

' ) Pittacus : stxrjoai xaloxayccdiav . Bias : eg to egorrxoov epßlexpavTa del , ei uev xalog

(patvrj , xaXa noielv , ei de aioyong , to Trjg cpvoewg elhueg dt . o (>ih >vo !) ai t rj xaloxayaih ' a .



ebenso zeigt die wiederholte Aufforderung , den Gesetzen zu gehorchen 8) , den politischen

Geist der Griechen auch im Munde dieser sieben Weisen .

Dass übrigens die sittliche Anschauung und Haltung des griechischen Volkes zu jener

Zeit in mancher Beziehung noch auf ziemlich niedriger Stufe stand , dafür sprechen manche

allzu selbstverständlichen Aussprüche , oder Klugheitsregeln von zweifelhaftem sittlichem Werthe 9) .

Und wenn man einen so eigenwilligen Tyrannen wie Periander unter die sieben

Weisen rechnen konnte , so sehen wir daraus , dass die Uebereinstimmung zwischen Lehre

und Leben damals so wenig allgemein gefordert werden konnte als heutzutage 10 ) .

§ 5 . Dass diese sogenannten sieben Weisen an der Schwelle der eigentlichen Philosophie

stehen , dafür spricht auch schon äusserlich der Umstand , dass der grösste unter ihnen 1)

zugleich der erste wirkliche Philosoph war : Thaies von Milet . Aber mit seiner Lehre , dass

aus Wasser alles geworden sei , hatte er der Philosophie eine Richtung gegeben , hatte er

Fragen und Probleme entfesselt , die zunächst von der ethischen Seite gänzlich abgewandt

hegen , und so finden wir im Zusammenhang mit dieser naturphilosophischen Grundanschau -

ung bei ihm keinerlei ethische Gedanken . Und ebensowenig bei seinen zwei nächsten Nach¬

folgern , Anaximander , der das Unendliche und Unbegrenzte , und Anaximenes , der die

Luft für das Grundprinzip aller Dinge erklärte . Auffallend könnte es höchstens bei Anaxi¬

mander scheinen , dass er die ziemlich nahe hegende Anwendung des von ihm überlieferten

Wortes vom Unrecht der Sonderexistenz der Einzeldinge 2) auf die Ethik nicht vollzogen hat

— eines Satzes , dessen tief spekulative Bedeutung mir überhaupt in den verschiedenen Dar¬

stellungen der Lehre dieses Philosophen noch kaum ganz genügend gewürdigt worden zu

sein scheint .

§ 6 . Dagegen treffen wir bei der nächsten philosophischen Richtung und Schule ,

bei den Pythagoreern , eine energische Beschäftigung mit ethischen Fragen . Freilich ist

es sehr schwierig , der Quellen des echten Pythagoreismus habhaft und Meister zu werden .

Von Pythagoras selbst besitzen wir bekanntlich weder Schriften noch Bruchstücke von solchen .

Unter den unmittelbaren Quellen könnten somit , da die Archytasfragmente jedenfalls unecht

sind , höchstens noch zwei in Betracht kommen , — zunächst die Bruchstücke des Philo ! aos ,

des ersten Pythagoreers 4) , der überhaupt schriftliche Denkmale hinterlassen haben soll , welche

freilich ebenfalls stark in Anspruch genommen sind 2) . Allein für uns ist diese Frage desshalb

8) vnf -ioig JZEiOoi ), bei Solou , Pittaeus und Chilon .

9) z . B . TTet o tt x a zee -') ryy. ag (XTCodog bei Pittaeus (man erinnere sich übrigens an das von Kant in
der Analytik der praktischen Vernunft gebrauchte Beispiel ) oder bei demselben : vor CpiXov xuxiug pirj Xtye

sv zdv l.yJjQov aGvXXoyi gtov yao zd zoiovznv .
10) cfr . von ihm das Wort : vßQiv ftioEi , oder gar : dijfiOXQcaia xqeizzov zvqavvLöng .
' ) Als solchen kennzeichnet ihn die bekannte Geschichte von dem Dreifuss , der nach dem Ausspruch

des delphischen Orakels dem Weisesten gebührte und nun ( nach der Fassung bei Diog . Laert . I , 28 ) von Thaies
an hei allen sieben Weisen umhergegangen sei , bis er schliesslich ,usza zrjv tceqlo Ö ov rcaXiv & aXij
gegeben wurde .

2) Simplic . Comm . in Arist . Phys . fol . 6 . a . ( bei Mullacli a . a . 0 . S . 240 ) : £s w '' de ry yevEGig egtl

zolg ovoi , xal zrjv rp ,) onav slg zavzd ( zctvza ? ) ytyveaiXat y. azu zd xqswv öiödvai yaQ avza

zLglv y. al dixrjv zrjg txdixlag xaza zrjv zov xqovov zu ^ lv .
b Diog . Laert . VIII , 15 : tda Ouloluov ovx ijv zi yvüivai Flvd -ayoQEiov döy /uef ovzog

de udvog ei - rjveyxe za diaßörjza ZQta ßißlla .
2) Von C . Schaarschmidt , die angebliche Schriftstellern des Philolaus und die Bruchstücke . Bonn .

1864 . , gegen Böckh , Pliilolaos des Pythagoreers Lehren nebst den Bruchstücken . Berlin . 1819 .
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von untergeordneter Bedeutung , weil , nach den Bruchstücken zu schliessen , in dem Werke

des „ Fragmentisten a von einem ethischen Theile keine Rede war 3) . Und wenn , wie

das auch Zell er , im Uebrigen ein Vertheidiger der Philolaos - Fragmente , zugiebt 4) , Bruchstück

22 jedenfalls unecht ist , so fällt sogar die Annahme eines Buches „ über die Seele " und

damit für uns jedes Interesse an dieser Schriftstellern des Philolaos hinweg 5) .

Wichtiger ist für uns die Frage nach dem Ursprung des sogenannten „ goldenen

Gedichts " . Auch hier handelt es sich keinenfalls um Pythagoras selbst 6) , sondern nur darum ,

ob das Gedicht aus der altpythagoreischen Schule stamme oder eine neupythagoreische Fälschung

sei . Abzuweisen ist auch im ersten Fall der Versuch Mull ach ' s 7) , dasselbe einem bestimmten

Autor , etwa dem Lysis oder dem Aston zuzuweisen . Denn darüber lässt sich schlechterdings

nichts ausmachen , sondern höchstens sagen : es stamme aus der Schule , aus dem Kreise der

älteren Pythagoreer . Und dagegen wiisste ich in der That nicht viel einzuwenden , wenn

es nur möglich ist , durch eine leichte Aenderung eine jüngere Form aus dem Texte zu

entfernen 8) .

3) Böckh a . a . 0 . S . 184 : „ das Sittliche , obgleich bei den Pythagoreern praktisch , asketisch und poli¬
tisch ausgebildet , scheint bei ihnen überhaupt ( ?) und vorzüglich bei Philolaos dem Physischen noch untergeordnet
gewesen zu sein , wenn es auf eine wissenschaftliche Erkenntniss ankam ; und es möchte in dem Philolaischen
Werke nur liier und da etwas dergleichen an physische Sätze angeschlossen gewesen sein , wie die Lehre von
der Unzulässigkeit des Selbstmords " .

4) Zeller a . a . 0 . S . 261 , Anm . 3 . S . 341 , Anin . 4 , gegen Böckh a . a . 0 . S . 163 . ss .
5) Was wir von ethischen Lehren des Philolaos wissen , findet sich bei Piaton Phaedon 61 , D . E . 62 ,

B . u . Georgias 493 , A . Denn wenn Schaarschmidt a . a . 0 . S . 5 . ss . im Eifer des Gefechts die Gorgiasstelle ( und
Phaed . 62 .) nicht auf Philolaos bezogen wissen will , so geht er hierin , wie immer man sonst über seinen Angriff
urtheilen und seine Gründe billigen mag , entschieden zu weit . Denn sein Hauptgrund , der ironische Ton passe
nicht auf die von Plato hochgeehrten Pythagoreer , ist eine petitio prineipii . Waren damals , als Plato den
Gorgias schrieb , diese wirklich schon von ihm hochverehrt ? Und ist der Ton der Stelle wirklich „ nichts weniger
als ehrenvoll " für den TW ) ' ßoipciiv TiQ ? Mir scheint im Gegentheil , die liebenswürdige Ironie der Worte
passt viel eher für Philolaos als für „ einen der Sophisten " , von denen Plato , im Gorgias wenigstens , ganz anders
zu sprechen pflegt . Daher glaube ich in dieser Frage , die ja mit der nach der Echtheit der Fragmente nichts
zu schaffen hat , Böckh ( a . a . 0 . S . 23 u . S . 184 . ss .) Recht gehen zu müssen . Zeller a . a . 0 . S . 418 , A . 5 . lässt
die Sache unentschieden . P . Schuster in den Nachträgen zu seinem Heraklit meint , der Zig tcov OOCfwv sei
Heraklit ; er dürfte aber dafür kaum auf Zustimmung rechnen .

6) Dass sich das Gedicht selbst nicht für ein Werk des Pythagoras ausgeben will , beweist ja v . 47 ,
wo der Dichter schwört : vai fia zov aiuzeya ipvya ixctQadbvza ZEZQCOtzvv, d . h . bei Pythagoras .

' ) Mullach , fragmenta phil . Graec . B . I , S . 410 . ss . unter Berufung auf Diog . Laert . VIII , 7 — eine
Stelle , aus der sich alles , weil nichts beweisen lässt .

8) Es handelt sich um v . 70 : z) v ö ' oniolfAlÜag ocÜftct ig aldi 'f) ' H ev & eqov a 'ldj / g . Mit diesem
aor . I : ccTCO ^ EilfJag hat es sich nun Mullach entschieden zu leicht gemacht . Denn dass diese Form einmal von
Euripides gebraucht worden sei , hat er zu der Stelle nicht zu erweisen vermocht . Dagegen sind die sonstigen
Gründe gegen das Gedicht — von Zeller a . a . 0 . S . 269 , es sei „ farblos und unzusammenhängend " und von
Bernhardy a . a . 0 . II , 1 . S . 536 . s . : „ trocken , trivial , ohne Zusammenhang , mechanisch aneinandergereiht " —
Geschmacksurthoile , die nichts beweisen ; und wenn Bernhardy sagt : „ an Pythagoras erinnern die Verse weder
in Gedanken noch in Symbolen und bildlichem Vortrag " , so wäre zu fragen , woher er denn die Schreibweise
des Philosophen kenne , abgesehen davon , dass ja das Gedicht selbst kein Werk des Pythagoras sein will .
Dagegen ist die Thatsaehe , dass nicht nur die angeführte Schwurformel v . 47 , sondern auch v . 54 schon frühe
( Chrysipp bei Gellius VI , 2 ) bekannt gewesen ist , ein gewichtiger Grund für die Aechtheit des Ganzen ; und
darum liegt meines Erachtens die Entscheidung der Frage lediglich in v . 70 , wo ich statt ctnolsixpag vor¬
schlagen möchte : cc7xcc /.iaixpccg , dessen simplex z . B . bei Sophocles , Philoct . v . 1262 vom Sclioliasten durch

y. ara / . mu v erklärt wird und sich in dieser Bedeutung überhaupt nicht selten bei den Tragikern und bei Plato
findet . Was sonst gegen sprachliche Einzelheiten vorgebracht wird , hat Mullach a . a . 0 . genügend entkräftet
und beseitigt .
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Abgesehen davon aber sind wir einzig auf sekundäre Quellen angewiesen , vor allem

auf Aristoteles , der uns über die Lehre der Pythagoreer , nicht speziell des Pythagoras

selbst , vielfachen Aufschluss gibt .

Die beiden Hauptlehren der Pythagoreer sind bekanntlich : alles ist Zahl , und das

Dogma von der Seelenwanderung — jenes philosophisch , dieses theologisch . An diese beiden

Grundprinzipien haben nun die Pythagoreer auch ihre Ethik anzuknüpfen gesucht , und es

ist daher nicht richtig , wenn Zell er 9) leugnet , dass wir hier die Anfänge einer wirklich

wissenschaftlichen , echt systematischen Ethik vor uns haben ; und ebenso wenig können wir

ihm zugeben , dass ihre Ethik einen durchaus religiösen Charakter 10 ) trage . Vielmehr werden

wir finden : hier ist der Anfang einer wissenschaftlichen Sittenlehre und zwar in doppeltem

Sinn : der Anfang einer philosophischen und der einer theologischen Ethik .

Betrachten wir zuvörderst jene , die philosophische Seite etwas näher . Es ist schon

an sich zu erwarten , dass , wenn die Pythagoreer , überrascht von der überall durchgreifenden

mathematischen Gesetzmässigkeit in der Welt , auf den merkwürdigen Satz kamen : „ alles ist

Zahl " , sie dieselbe mathematische Gesetzmässigkeit auch im Gebiet des menschlichen Han¬

delns , der Sitte wiederfinden wollten 11 ) . Und so finden wir es denn auch in der That .

Zunächst im allgemeinen . Gemäss ihrem Grundsatz , dass das Ungerade , weil Begrenzte ,

besser sei als das Gerade , weil Unbegrenzte 12) , werden auf der Tafel der Gegensätze , die

uns Aristoteles überliefert hat , auch das Gute und Böse aufgezählt 13) . Ein zweiter Begriff

von ebenso fundamentaler Wichtigkeit wie die Zahl war für das pythagoreische System der

der Harmonie . Und auch dieser begegnet uns auf ethischem Gebiete wieder ; denn sie sagen ,

die Tugend sei Harmonie 14 ) . Wenn nun Zeller meint , „ mit diesem Satz lasse sich schon

desshalb nicht viel anfangen , weil die gleiche Bestimmung von den Pythagoreern auf alle

möglichen Gegenstände angewandt werde " 15 ) , so ist das richtig und nicht : viel anfangen lässt

°) z . B . a . a . 0 . S . 427 : „ Die wissenschaftliche Ausbildung ihrer Ethik ist nicht über die dürftigsten

Versuche hinausgekommen " . S . 428 : „ Die Ethik blieb bei den Pythagoreern , so gut wie bei den übrigen vor -

sokratischen Philosophen , populäre Reflexion " . S . 431 : „ Die wissenschaftliche Fassung dieser ( ethischen ) Lehren

ist weit hinter ihrer praktischen Bedeutung zurückgeblieben " ; cfr . auch S . 433 . ss .

10) a . a . 0 . S . 427 .

" ) So auch Heyden , Ethices pythagoreae vindiciae . Erlangen . 1854 . S . 8 : infitias iri nequit , tnlem

numerorum usum non necessario rerum naturalium , in quibus explicandis Primarius et proprius eorum usus est ,

finibus contineri , sed posse eos etiam ad ea , quae naturam superant , ad res divinas , ad animos moresque hominum

conferri . Uebrigens kann ich mit Heyden trotz vielfacher Uebereinstimmung keineswegs überall und durchweg

einig gehen .

12) Arist . Ethic . Rio . B . 1106 , b , 29 : to yaQ xaxöv tov utte Lqov , cog o < IIvDayöotioi sYxatov ,

zo ö ' äyaUöv zov neneQao /iievov ; c fr . Simpl . phys . 105 .

13) Aristot . Metaph . I , 5 , 986 , a , 22 : etsqol de tcov avvcüv tovtlov zag aQ ~/ ag dexa leyovOLV

elvai zag xa /: d avoror / Jav leyo /tievag , nsgag xal utteiqov , tceqittov y. ai uqtlov , sv xal nlrjdog !

dslgidv y. ai (xqioteqov , ap oev y. ai dijlv , rjQS /uovv y. ai xivov /.ievov , ev 'Ji ) xal xa ^ inylov , cpcug y. ai

oy . oTog , ayaüöv y. ai y. ay . öv , TETQayiovov xal eteqöf .U ] XEg .

M) Diog . Laert . VIII , 33 , auf Grund der Angaben des Alexander Polyhistor : Trjv T aQETrjv 0 . 0 ( 10 -

viav etvai xal xrjv vyieiav xal to ayad -öv anav xal tov S -eov diö xal xa 'J ' aouoviav ovve -

azavai r. a ö ' la . Damit cfr . Aristot . Metaph . I , 5 , 986 , a , 3 : y. ai tov ölov ovoavbv aoiiovlav elvai

x. ttt aQlJ \uov . "Wenn also nach Arist . Harmonie und Zahl dasselbe sind , so ist kein Grund abzusehen , warum

nicht auch die Tugend und die Gesundheit von den Pythagoreern Harmonie genannt worden sein sollte . Hat

somit der Satz des Diog . keine inneren Gründe gegen sich , so ist die „ Unzuverlässigkeit des Zeugen " ( Zeller

a . a . 0 . S . 428 , A . 1 ) kein entscheidender Grund dagegen , wie das übrigens auch Zeller selbst ausspricht .

Heyder a . a . 0 . S . 12 : Diogenes Alexandrum , liaud spernendum testem secutus .

15) Zeller a . a . 0 . S . 427 . s . Heyder freilich will in der That (§ IV de Pytliagoreorum principiis

etliicis ) zu viel damit anfangen : er legt unter , nicht aus .
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sich allerdings , wie wir gleich sehen werden , mit allen diesen pythagoreischen Sätzen nicht ;

aber mit ihm doch soviel als mit einer ganzen Anzahl anderer , die Zell er als Konsequenzen

der pythagoreischen Grundlehren aufführt : wenn jenes philosophische Folgerungen aus den

allgemeinen Voraussetzungen sind , so ist auch dieser ethische Satz eine solche .

Wenn dann , um auf das Einzelne einzugehen , Aristoteles sagt , Pythagoras habe

die Tugenden auf Zahlen zurückgeführt , und wenn er als Beispiel dafür die Gerechtigkeit

nennt , die nach jenem eine Quadratzahl sei 16 ) , oder wenn Diogenes Laertius Aehnliches

von der Definition der Freundschaft zu berichten weiss 17) , so ist das doch ein deutlicher

Beweis dafür , dass sich die Pythagoreer der Tragweite ihres Prinzips , resp . ihrer Prinzipien

( Zahl und Harmonie ) auch für die Ethik deutlich bewusst gewesen sind und versucht haben ,

auch diese unter dieselben zu subsumiren . Nun hat natürlich Aristoteles 18 ) Recht , wenn

er sagt , Pythagoras habe zuerst versucht , über die Tugend zu sprechen , aber nicht in rich¬

tiger Weise ; denn , indem er die Tugenden auf Zahlen zurückgeführt habe , habe er nicht

den der Tugend eigentümlichen Standpunkt der Untersuchung angewendet ; denn die Gerech¬

tigkeit sei keine Quadratzahl — ich sage , Aristoteles hat Recht , von seinem und ebenso

von unserem Standpunkt aus , nicht aber von dem des Pythagoras . Von diesem war der

Versuch , die Tugenden auf Zahlen zurückzuführen , war die Definition der Gerechtigkeit als

einer Quadratzahl 19 ) keine „ unmethodische Anwendung des Verfahrens " , keine reine „ Willkür " ,

auch keine blose „ Zahlenanalogie " 20 ) , sondern durchaus konsequent und logisch richtig .

Uebrigens scheint mir , die Zahlenspekulation als Grundlage zugegeben , gerade in der Defini¬

tion der Gerechtigkeit als einer Quadratzahl eine ganz klare Vorstellung vom Wesen derselben

als vergeltender zu liegen . Dass dabei die konsequent denkenden Pythagoreer nicht die

16) Arist . Magna Mor . I , 1 . 1182 , a . 11 : noorzog /.liv ovv eveyELQqOE Hvd -ayoQag nsgi aQezi / g
elnslv , ovx ooSwg de ' zag yctQ dyazctg eig zovg aQidjiovg araycov , ovx oixetav zwv clqetüjv
zrjv d -ELOQiav enoislzo ' ov ydo sozlv /) dixaioovvi ] agity /aos ioaxig l 'aog ; efr . auch Metaph . XIII ,
4 . 1078 , b , 21 .

17) Diog . Laert . VIII , 33 : <piXiav % Eivai EvaQf .lOVLOV LOOZTjZa , womit man vergleiche ibid . § 10 :
eint ze nQwzog , eug cprjoi Tl / tu / og . xoiva zix tpilcov elvai xai epiliav ioözrjza . y. al , fährt er fort ,
alzov o 't /uadijzai xazezidevzo zag ovoiag eig er .

18) resp . der Verfasser der Magna Moralia ; denn die Frage über die Echtheit dieser Schrift ist für
unsere Stelle von sehr geringem Gewicht ( anders Zeller a . a . 0 . S . 433 und Heyder a . a . 0 . S . 10 , A .) ; sie
stammt doch jedenfalls aus der Zeit vor der fabrikmässigen Fälschung neupythagoreischer Schriftsteller . Zuzu¬
geben ist einzig , dass Arist . nicht Hvd -ayOQag geschrieben hätte , sondern : Ol IIv & ayOQELOL; seine Schüler
"waren so gewissenhaft nicht .

19) Auch avzinenovS og ze xai toov nannten sie sie ; Alexander zu Metaph . I , 5 . 985 , b , 26 : zrjg
f-Ltv yaQ diy. aioovvrjg i 'äiov imola /iißavovzeg sivai zd avzuiEnovtidg ze xai l'oov, ev zolg ciql S--
f.iolg zovzo EVQLOxovzsg ov , dia zovzo xai zov iaaxig l'oov agid /iidv tcqwzov sleyov eivai
dixaioovvrjv . Dazu noch ibid : yuf-iov de sleyov zov nevze . Jener Begriff des ävzinenovtJog erinnert
an das homerische naXivziza , avriza EQya .

20) So Zeller von seinem Standpunkt aus ganz konsequent a . a . 0 . S . 427 . Dagegen ist es von Heyder
nicht ebenso konsequent , sondern ein unberechtigtes Eintragen moderner Kritik , wenn er a . a . O . S . 12 , Anm .
sagt : Pauca illa , quae de singulis virtutibus ad nos pervenerunt Pythagoreorum dicta , velut iustitiam esse
numerum quadratum , parum faciunt ad propositum nostrum . Hoc vero et ex illis ipsis effatis apparet , Pytha -
goreos , ad numeros cuncta revocantes , ut in physicis et metaphysicis , ita in ethicis in devia deflexisse . Aber
in der Physik und Metaphysik lässt man es doch als bemerkenswerthe , wissenschaftliche Konsequenzen
gelten , warum nicht auch in der Ethik ?
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Vier - , sondern die Neunzahl 21 ) dieser Tugend entsprechen lassen mussten , versteht sich von

selbst ; denn die Vier als gerade Zahl und Quadratzahl einer solchen kann eigentlich nicht

einer guten Eigenschaft und am wenigsten der höchsten griechischen Tugend , welche auch

bei den Pythagoreern im Vordergrund steht , substituirt werden ; doch spielt die Tetraktys 22 )

aus anderen Gründen eine bedeutende Rolle in ihrem Zahlensystem , daher bei einem Theil

von ihnen jene Inkonsequenz .' Ob nun diese ethisch - mathematischen Spekulationen von ihnen

weiter ausgeführt worden sind , das lässt sich nicht mehr sicher bestimmen ; unsere Quellen

geben hierüber nichts an ; doch ist aus dem Schweigen derselben auch das Gegentheil nicht

zu erweisen 23 ) . Wenn aber der Verfasser der grossen Moral sagt , Pythagoras habe „ die

Tugenden " ( plural . ) auf die Zahlen zurückgeführt , so geht daraus doch deutlich hervor , dass

das in ausgedehnterem Maass geschehen sein muss , dass also wirklich ausgeführtere ethische

Spekulationen bei den Pythagoreern existirt haben . Dass das pythagoreische Zahlenprinzip

für die Ethik nicht fruchtbar gewesen ist , dass die arithmetische Anschauung wenig Wahl¬

verwandtschaft mit der ethischen hat , soll natürlich nicht geleugnet werden , im Gegentheil

das ist klar . Allein trotz solcher kritischer Bedenken gegen die Verwendung derselben auf

diesem Gebiete lässt sich doch nicht behaupten , dass „ der Standpunkt des Pythagoreismus

überhaupt nicht der einer wissenschaftlichen Ethik " gewesen sei 24 ) .

Ausser dem bisher Angeführten könnte für das Vorhandensein einer philosophischen

Ethik bei den Pythagoreern noch die eine und andere Stelle beigebracht werden , die wenig¬

stens darauf hindeuten , dass die alten Schriftsteller um diese ethische Richtung der pytha¬

goreischen Philosophie wussten und an sie glaubten 25 ) .

21) In der schon angeführten Stelle aus Alexander zur Metaph . (Anm . 19 ) fährt dieser fort : xovxov
de o 'i uev xo v tsggccqci eleyov , enel tiqwxos luv x exQaywvog eis dtaioelxai , y. al eoxlv l'oog,
dlg yaQ dvo ' o 'i de xov evvea , og eoxl tcqloxos oxepeog ( xexpdywvog , Bonitz) and neQLxxov xov
XQua ecp 1 avxov yevo /Lievov .

22) cfr . den Schwur vai f.ia xov cc/j .exe (ia ipvycc naQadovxa xexqaxxvv , naydv aevccov (pvoewg ,
carm . aur . v . 47 . s .

23) ITmsoweniger , da in der , Anm . 16 angeführten Stelle des Arist . die ganze Methode verworfen wird .
Wozu da Einzelnes anführen ? Ein Beispiel genügte zur deductio ad absurdum .

2t) Zeller a . a . 0 . S . 427 . Ich stimme hier vielmehr Heyder bei , der a . a . 0 . S . 7 sagt : Pythagoreos ,
dum cum numeris et decretis metaphysicis initia ethica coniungunt , moralis disciplinae auctores extitisse invito
Zellero contendimus .

25) So vor allem Arist . Ethic . Nie . I , 4 . 1096 , b , 5 : xi & evxeg iv xfj xwv dyaOwv ouoxoiyla xd ev .
Auch ich glaube mit Zeller a . a . 0 . S . 433 , Anm . 2 , dass Heyder ' s Auslegung der Worte (a . a . 0 . S . 11 : sequitur
ex hoc loco , Pythagoreos Seriem quamdam bonorum composuisse ) nicht richtig ist . Aber einen Beweis dafür ,
dass jene Tafel der Gegensätze nach der Ansicht des Aristoteles einen vorwiegend ethischen Sinn hatte , gibt
die Stelle doch ; das gegen Zeller , der a . a . O . meint , „ die Ethik sei von ihnen nur ganz vereinzelt und ober¬
flächlich berührt " worden . — Zweifelhafter ist die speziell ethische Deutung des Satzes Arist . Metaph . XII , 7 .
1072 , b , 30 : ogol de vnolaf .ißdvovGLv , wgnep öl HvHc .yöocLOL y. al 2nsvtJLnnog , xd xakliaxov
y. ai aQLGxov /. i ?) ev aQyfj elvai , dia xo y. cu xwv cpvxwv xal xwv Coiojv xag doydg aixca /.iiv
s 'ivaL , xd de xaldv xal xeketov ev xo ~ig ex xovxlov , ovx oqOws aHovxai . Schleiermacher , Gesch . der
Phil . , hat freilich Unrecht , wenn er sagt : „ ethisch ist der Ausspruch gewiss , weil die Gesinnung nur ist in
ihren Werken , und mit ihnen zugleich " . Aber dass das Ethische in diese Anschauung von der Unvoll .
kommenheit der aoyjj hereinspielt , darüber lässt sich andererseits doch kaum streiten , und die Möglichkeit einer
ethischen Deutung gibt selbst Zeller zu , wenn er sagt , a . a . 0 . S . 349 : jene Behauptung habe sich vielleicht
„ auf die Stellung des Guten in der Tafel der Gegensätze " bezogen , obgleich mir gerade diese Beziehung als
wenig wahrscheinlich erscheint . — Endlich das Philolaosfragment bei Stob . ecl . I , 490 ( Böckh 11 ) : y ai neol

/.iiv xd xexayixeva xwv /.lexewQcov ylyveo & ai xrjv ooepiav , nepl de xd yevo /.ieva xrjg dxaßlag xr/ v
aQtTrjV , xeleiav f.iev exELVXjV , axekfj de xavxrjv , welches einen Zusammenhang zwischen ihrer Ethik und
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Wenn wir nun aber die pythagoreische Schule überhaupt und was uns vom Auf¬

treten des Pythagoras selbst berichtet wird , in ' s Auge fassen , so könnten wir noch einen

Schritt weiter gehen und sagen : in ihrer ganzen Philosophie wiege das ethische Interesse

vor : nicht das Ethische sei beherrscht vom Mathematischen , sondern die Betonung der Zahl

und der Harmonie sei eine Folge ihrer ethischen Weltanschauung ; nicht in der Natur haben

sie zuerst die durchgängige Nothwendigkeit des Maasses und der Ordnung wahrgenommen ,

sondern im Leben der Menschen , und um es hier zum Ausdruck bringen zu können , schauten

sie es dort , im ganzen Weltgebäude verwirklicht 211) . Damit würde auch stimmen , dass sie

den Unterschied der geraden und ungeraden Zahlen sofort mit dem des Unvollkommenen

und Vollkommenen , des Bösen und Guten identifizirten 27 ) ; mindestens ist das ebenso wahr¬

scheinlich , als dass dies von ihnen eine Akkommodation an den Volksglauben gewesen sei 28 ) .

Dieser Ansicht von der Entstehung der pythagoreischen Zahlentheorie scheint freilich die

Erklärung des Aristoteles 29 ) hierüber zu widersprechen . Allein selbst nach ihm ist doch

das Erste , worin die Pythagoreer eine Beziehung zur Zahl gesehen haben , ein ethischer

Begriff , so dass also bei näherer Betrachtung gerade eine Hauptbeweisstelle gegen unsere

Auffassung als ein Beleg für dieselbe benützt werden kann . Und darum : so gut gegenwärtig -

vielfach die Kant ' sehe Kritik der reinen Vernunft als ein wesentlich im ethischen Interesse

so und nicht anders gestaltetes Buch angesehen wird 30 ) , so gut und noch mit mehr Recht

kann als das Treibende der ganzen pythagoreischen Zahlenlehre das ethische Interesse be -

ihrer Kosmologie voraussetzt . Heyder sehliesst daraus , im Zusammenhalt mit einer Stelle bei Clemens Alex .

Strom . II , p . 417 : TIvOayoQav de o üovxixds ' Hnux / . elöqg igxoqeI zrjv eniaxi -̂ uiv xfjg TEXeioxqxog

zwv dneziov xijg xf) v % rjg evdai / wviav eivne naqaöedioxEvai , a . a . 0 . S . 17 : Pythagoreos , si modo de

summo bono inquisiverunt , id non in virtute positum , sed in sapientia perfecta existimasse ; cfr . auch Böckh

a . a . 0 . S . 102 . s . Allein die Clemensstelle enthält jedenfalls nichts Altpythagoreisches , wesslialb Zeller a . a . 0 .

S . 428 mit Recht ihre Benützung durch Heyder tadelt , und das Philolaosfragment selbst steht und fällt mit der

ganzen Schriftstellerei desselben , wird daher von uns ebenfalls besser bei Seite gelassen , zumal ja gerade der

Clemensstelle und ihrer Unechtlieit ein Beweis gegen das Philolaosfragment entnommen werden kann . Die

Unterscheidung von Gorpia und üQSzrj kann , so scheint mir , in dieser Weise wenigstens nicht altpythagoreisch

sein ; cfr . auch Schaarschmidt a . a . 0 . S . 31 . Zeller a . a . 0 . S . 409 . Anm . 1 scheint dagegen die Stelle für
echt zu halten .

26) So stimme ich Heyder bei in seinen Worten a . a . 0 . S . 13 : Harmonia per Universum intenta et

diffusa non tantum pro prineipio physico est habenda , sed etiam pro morali et habet ea vinculum quoddam ;
quo res naturales et ethicae coniungantur , ohne mich seiner Begründung anzuschliessen : ipsae rationes matlie -

maticae non sunt mere mathematicae , sed symbolicam Pythagorei iis tribuerunt vim ; cfr . auch a . a . 0 . S . 7 .

27) Dahin gehört der aus Arist . Ethic . Hie in Anm . 25 besprochene Satz von der GVGXOr / j a XCül '

aya -9 -wv .

2B) Zeller a . a . 0 . S . 324 : „ welche hierin mit dem Volksglauben übereinstimmten " . Abgesehen von

der Frage nach der Priorität dieser Anschauung , so stimmten sie doch jedenfalls nur desslialb darin mit dem

Volksglauben überein , weil es in ihr System passte . Denn dem Volksglauben gegebenen Falls auch entgegen¬

zutreten , haben bekanntlich die vorsokratischen Philosophen niemals schwer genommen .

29) Arist . Metaph . I , 5 . 985 , b , 23 : de xnvzoig xai tiqo xovtwv ol xalnif -ievoe IlvOa -

yoQELoe xcöv uu 'JrjueavJv axpaf . ievoi tcqwxol xavxa xcQoryayov , xai evzQacpevzeg ev avxoig zag

xovxwv dtr / Jxg xwv ovxiov aoyag ipqd -rjaav eivea Ttävziov . enei de xovziov oi ccQcd /uoi rpmet ,

tcqojzol , ev de xoig aQL & (.ioig edoxovv detontlv d /. ioiw /.iaza nolla xolg nvai xai yiyvnf .ievneg ,

fiaXXov rj ev nvqi xcii yfj xai vdaxi , ozi xo f.iev xniovdi xiuv aQe !) f.uZv needog dixaeoovvt ] ,

t6 de xoiovdi ipvyi / xai vovg , exeqov de xcaodg xctl xiov aillwv lug eintiv exaozov o /.ioiiog .

30) So neuestens neben andern namentlich W . Windelband in der geistreichen , wenn auch vielleicht

zu scharfsinnigen Abhandlung „ über die verschiedenen Phasen der Kant ' schen Lehre vom Ding an sich " , Viertel -

jahrsschr . f . wissensch . Philos . , I . Jahrg . , Heft 2 .
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trachtet werden . Damit würden freilich die Pythagoreer heraustreten aus dem Rahmen der

übrigen vorsokratischen Philosophen und eine ganz eigenartige Stellung einnehmen ; aber das

Eigenartige ihres Wesens ist ja ohnedies gross genug , so dass wir ihnen damit weder zu

viel noch zu wenig Ehre erweisen , ihnen überhaupt kein Unrecht thun werden .

Ein letzter Einwand gegen diese unsere Auffassung könnte noch daraus entnommen

werden , dass gerade das goldene Gedicht , wenn wir es überhaupt für altpythagoreisch an¬

sehen wollen 31 ) , auf diese philosophische Ethik der Schule keine Rücksicht nimmt ; dasselbe

gibt vielmehr nur eine Reihe einzelner Vorschriften , die wieder echt griechisch gipfeln in

dem Dringen auf Maass 32 ) , die aber durchaus populär gehalten sind . Dem gegenüber mag

man sich zunächst daran erinnern , dass die Anhänger der Schule sich schieden in Esoteriker

und Exoteriker 33 ) , und nur für diese letzteren scheint das Gedicht zusammengestellt worden

zu sein . Und für ' s andere habe ich schon auf eine zweite Richtung der pythagoreischen

Ethik hingewiesen , auf die theologische , und dieser gehört auch das aureum Carmen an , das

mit den unsterblichen Göttern beginnt und mit dem Hinweis auf die menschliche Unsterb¬

lichkeit schliesst 3 "-) . Und das führt uns noch auf die religiöse Grundanschauung des Pytha -

goras , auf seine Lehre von der Seelenwanderung 35 ) . Dass mit dieser Lehre Pythagoras an

orientalische Theoreme angeknüpft habe , ist mir nicht zweifelhaft — schon aus dem Grunde ,

weil wie im Leben der Natur , so auch in dem des Geistes die einfachere Erklärung der

komplizirteren stets vorzuziehen ist : nun ist aber die generatio aequivoca einer sonst schon

vorhandenen Idee jederzeit unwahrscheinlicher als die Verpflanzung derselben herüber auf

einen anderen Boden 36 ) . Nach dieser Lehre ist die Seele zur Strafe in den Körper ein¬

geschlossen , wie in einen Kerker 37 ) . Nach dem Tod daraus befreit , tritt sie nach einiger

Zeit aufs neue in das körperliche Leben ein , ohne dass wir mit Bestimmtheit angeben könnten ,

wie sich die Pythagoreer den Zustand in den Zwischenpausen dieser Wanderung gedacht

haben . An diese mystisch - theologische , durchaus unwissenschaftliche und unphilosophische

Lehre nun schliesst sich die für die Exoteriker bestimmte , theologisch 38 ) - populäre Darstellung

der Ethik an , wie wir sie vor allem im goldenen Gedichte finden . Theologisch - religiöse Vor -

31) Darüber cfr . Anm . 8 .
32) carm . aur . v . 37 . s : danavav naqcc xaiqöv , onola xaXiuv aöarj /uwv /ut ] d ' aveXev -

& £QOg l 'o & r ß£XQOV d ' £7x1 TCÖOIV CCQIGTOV .
33) z . B . Jamblichi de Pytliagorica vita 72 . 80 . s .
34) v . 1 . ss . : a & aväxovg f.civ nqwxa d -eovg v6u ( 'j wg diuy . sivxat , x 'uia xal oeßov oqxov ,

enexd - rjqcoag ayavovg , %ovg ts xaxayßoviovg oeße daluovag , evvo /.ia qeCcov , und v . 70 . s . : rjv <) '

änoXeiipag ( ana /.ieiifJag , Anm . 8 .) o (ö /. icc ig ctlOiq eXevSXeqov eX9 -rjg , iooica aSävaxog , deög

a /. ißQOTog , ovx Iki ßvrjTÖg .
35) Zeller a . a . O . S . 423 mit Recht : Dieses „ Dogma erscheint überhaupt nicht als ein Bestandtlieil

der pythagoreischen Philosophie , sondern als eine Tradition der pythagoreischen Mysterien , die mit dem
philosophischen Prinzip der Pythagoreer in keinem wissenschaftlichen Zusammenhang steht " .

36) Zeller , der diese pythagoreische Lehre — zunächst nach Bückh a . a . 0 . S . 181 — wohl mit Recht
auf orphische Ueberlieferungen zurückführt , lässt es im Weiteren unbestimmt , ob dieselbe nach Griechenland
zugleich mit dem Volke eingewandert oder im 7 . Jahrhundert aus Aegypten dorthin verpflanzt worden oder
endlich ohne geschichtlichen Zusammenhang bei den Griechen neu sich gebildet habe ( a . a . 0 . S . 58 . s .) . Doch
wohl das Erstere .

37) Dahin gehört das bei Plato Gorg . 493 über Philolaos Gesagte ; cfr . Anm . 5 .
3S) cfr . Diog . Laert . VIII , 8 (und 21 ) : (frjol de xal 'Anicycrßvog xa nltxoxa rcüv rjdLxwv doy -

/.lätcov Xaßelv tuv IlvdayoQav naqa Qef .iiGTOxXelag zrjg iv JeXcpolg . 3
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schriften 39 ) , die in der Aufforderung gipfeln , Gott zu folgen '10) , wechseln mit rein sittlichen

Ermahnungen zur Sanftmuth , Selbstbeherrschung , Gerechtigkeit , Geduld im Leiden , und da¬

zwischen macht sich , der populären Tendenz entsprechend , der Utilitätsstanclpuiikt 41 ) geltend ;

an die pythagoreische Philosophie dagegen erinnert höchstens etwa die Aufforderung , jeden

Tag Rechnung abzulegen von dem , was man gethan 42 ) .

Als echte Griechen haben sie endlich diese ihre Ethik nicht getrennt von der Politik ,

und gerade dass sie bemüht waren , ihre ethischen Anschauungen sofort auch in die Praxis

umzusetzen , dass sie als ethische und politische Reformatoren auftraten , beweist , wie sehr

bei ihnen überhaupt das ethische Interesse das rein wissenschaftliche überwogen hat . Freilich

sind die Nachrichten über den pythagoreischen Bund vielfach zweifelhaft , und Sicheres ,

wirklich Beglaubigtes lässt sich über denselben nicht allzuviel berichten . Aber dass in der

Gründung dieses Vereins der Schwerpunkt der Thätigkeit des Pythagoras lag , sehen wir doch

klar , und ebenso steht fest , dass derselbe gegenüber der beginnenden demokratischen Be¬

wegung und Entwicklung innerhalb des griechischen Volkes ein fester Hort aristokratischer

Sittlichheit werden sollte . Dass sich dabei der Jonier Pythagoras an die dorische Sitte und

Art anschloss , hat eben in dieser seiner aristokratischen Denkweise seinen Grund . Im dorischen

Staat und im dorischen Wesen sah er die Harmonie , das Maass , die Zahl verwirklicht ,

welche ihm das Höchste war : Anarchie , Maasslosigkeit , wirres Durcheinander , wie es in den

jonischen Staaten in jener Zeit des gährenden Werdens vielfach herrschen mochte , stiess

ihn ab 43 ) . Dass er diese ethisch - politische Thätigkeit mit religiösen Gebräuchen und Zere¬

monien verband und selbst nicht nur als Reformator , sondern zugleich auch als Prophet

auftrat , liegt im Wesen seiner Zeit : man denke nur an Männer wie Epimenides und vor

allem an den Akragantiner Empedokles 44 ) .

§ 7 . Eben diesen , Empedokles , schliessen wir gleich hier an 1) , da er von den

Pythagoreern ausser gewissen rein äusserlichen Vorschriften über das Tödten der Thiere , das

Essen von Fleisch und Bohnen 2) , auch die Lehre von der Seelen Wanderung und damit wohl

die ganze exoterische Ethik dieser Schule angenommen hat — sicherlich zunächst ohne sie

39) carm . aur . v . 1 — 3 . 48 . s . 61 . ss .

4°) Stobaeus Eclog . II , 64 . 66 : ^ wxQaxrjg Ulaziov xavxa xrp HvOaynQn , xslog ofiouoOLV

■9-eov , und i Li ) OayoQav de Eltcelv etcov V ccr } . Wie weit freilich die Auszüge des Stobäus ex t ' iov

^ Qiaxotgevnv Jli ' dayooixtüv anncpaaecov benützt werden dürfen , ist fraglich , und was Zeller a . a . 0 . S . 428
zu Gunsten des Aristoxenus sagt , stimmt nicht recht zu dem Urtlieil II , 2 . S . 883 . ( III . Aufl . ) .

41) z . B . carm . aur . v . 16 . 25 . s . 30 . s . 33 s .
42) carm . aur . v . 40 — 44 : vnvov fialaxoiatv irt nf.if.iaaL nooaöi§aa ') ai , tcqlv xüv

i ] fitot , vwv sQycov loyiaaa & ca sxaaxov nrj TtaQeßjjv ; xi (F enelgcc ; xi fioi deov ovx exeäeoOt ] ;

aQ ^ ufievog <T and n qlüxov etce ^ lSl ' xai uexertSLxa öeila fiiv extxqij ^ ag enm ^ rjaoso , '/ [>' ] oxd de ,
XcQTLcV . efr . Diog . Laert . YIII , 22 .

43) Zu diesem Dorismus der Pytliagoreer gehören Vorschriften wie die über die Freundschaft ( Jambl .
de Pyth . vita 101 . s . und das bekannte x. OLVCC xa X (x) V cpihajv ) , über die Erziehung der Knaben für den
Staat ( Stob . Floril . II , 43 , 49 . , freilich nach Aristoxenos ) , über die tägliche Einrichtung ihres Lebens ( Jambl .
a . a . 0 . 96 . ss .) u . dgl . m . Uebrigens verweise ich auf Zeller a . a . 0 . S . 288 — 302 , dessen trefflichen Aus¬
führungen über den pythagoreischen Bund und seine Bedeutung ich nichts hinzuzufügen wüsste .

44) Man könnte als Parallele aus neuester Zeit Schelling ' s Auftreten in Berlin anführen .
b Die Ordnung der Philosophen wird in einer Geschichte der Ethik tlieilweise eine andere sein

dürfen , als in einer allgemeinen Geschichte der Philosophie .
2) Empedoclis carmina ( bei Mullach a . a . 0 . I , 1 . ss .) v . 442 — 447 . 13 . s . 451 ( denn die Worte

xvaficüv ano yslftag eyea & S gehen doch eher auf das wirkliche Bohnenessen als auf das Abstimmen in der
Volksversammlung ) .
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mit seinem sonstigen philosophischen System in Verbindung zu setzen 3) . Und doch lag an

sich gerade für ihn die Anwendung seiner metaphysischen Prinzipien auf die Ethik sehr

nahe , da er ja die den Stoff bewegenden Kräfte , das Prinzip der Verbindung , des Werdens ,

und dasjenige der Trennung , des Vergehens , gewissermaassen ethisirt , sie als Liebe und

Hass bezeichnet hat 4) . Daraus hat nun allerdings Aristoteles ethische Folgerungen ge¬

zogen 5) , aber sicherlich gegen die Meinung des Philosophen selbst . Dass vielleicht ein ganz

klein wenig Zusammenhang zwischen dieser philosophischen Anschauung und der Lehre von

der Seelenwanderung und dem darin sich aussprechenden Sehnen hinaus aus dieser Welt

des Streites in eine Welt ungetrübten Friedens und voller Harmonie 6) hergestellt werden

könnte , soll nicht geleugnet werden . Schwieriger dürfte dies bei der Lehre von einem

goldenen Zeitalter 7) sein , welche wohl mehr dem religiösen Dichter als dem philosophischen

Denker eignet .

§ 8 . Wie Empedokles , ist auch die Schule der Eleaten fast ohne alle Bedeutung für

eine wissenschaftliche Bearbeitung der Ethik . Von Xenophanes , dem Stifter derselben , ist

vor allem seine Bestreitung der Volksreligion bekannt , und zwar hat er die gewöhnlichen

Vorstellungen von den Göttern in erster Linie auch als unsittliche bekämpft 1) . Daher ver¬

bannt er das Singen von Mythen selbst bei Gastmählern und lobt dagegen den , der beim

Trinken von der Tugend zu erzählen weiss 2) . Und wohl im Zusammenhang damit bekämpft

er auch den Eid 3) . Endlich wendet er sich gegen den Luxus und die orientalische Ueppig -

keit seiner kolophonischen Landsleute 4) und wünscht , dass die Weisheit der Körperstärke

3) Weil Empedokles in seiner Naturphilosophie weit mehr von den Eleaten und von Heraklit abhängig
ist als von den Pythagoreern , steht seine Ethik , wo er diesen letzteren folgt , mit seiner Philosophie in so gar
keinem Zusammenhang .

*) cpikoxijg U . veixog , v . 80 . s .
5) Arist . Metaph . I , 4 . 984 , b , 32 : enei de xai xavavvia xnig dyadoig evovxa ecpaivexo ev

xrj cpvoei y. ai ov fidvov xu§ig xai xo y. akdv akkb xcd dzugi .u xai zo aioyqöv , xai nkeiio zu
xaxa xwv ayadcjv y. ai xd cpavka xtuv xakiov , ovxiog dkkog xig cpikiav eiorjveyxe xai veixog ,
exdxEQOv exaxeQCor ai 'xiov zovzcov . ei yciQ zig crxokovdoii ] xai kafißävoi nqdg xrjv diävoiav
y. ai firj nqog « xßekkiCexai keyiov Efinedoxkrjg , evQrjoei xrjv fiev 'pikiav alxiav ovoav xiüv ctya -
öwv , xd de veixog xcuv xaxiav ' war 1 ei ' xig cpah ] xndnov zivd xai keyeiv xai tcqüxov keyeiv
xd xaxov xai xo aya & dv dqydg Ef.medox . kea , xdy av keyoi xakcug , einen xo xiüv dyadwv
anävxwv uiziov avxo xdyaiiov eaxi xai xiüv xaxiöv xo xaxov .

6) z . B . Empedoclis carm . v . 17 — 21 ; cfr . auch Zeller a . a . 0 . S . 732 . s .
' ) Emped . carm . v . 417 . ss .
b Xenophanis carminum et dictorum reliquiae ( bei Mullach a . a . 0 . S . 101 . ss .) fr . 7 : navxa O 'toig

uvedifxav "Ofirjqog ■!) ' 'Ho Lad dg xe bona 7iciq dvOniönoioiv öveiäea xai xpdyog eoxL , xai nkeiox '
ecp & eyigavzo deiüv dikefiioxia l 'qya , xkenxeiv , fioiyeveiv xe xai akkrjkovg drcaxeveiv .

2) ibid . fr . 21 : avdqiüv d ' aiveiv xovxov Ög sod '/ . a tiuov dvacpaivei big oi fivrjfioovvi ] xai
fievog cificp ' aQEzrjg . ov xe fitxyag dierceiv Tixriviov ovde yiyävxwv ovde xd Kevxuvqwv , Tzkixo -
fiaxa xiüv TTQOxeQcov ?ij oxdoiag , tpkedövag , xaig ovdev yqrjoxov eveoxr deiüv de rcQOfiijdeiijv aiiv
eye iv aya & rjv .

3) ibid . fr . 25 : ovx Igt ] 7iQ0xh ] Glg avxrj , aoeßel 7iQog EVOeßrj : so stellt Mullach die Worte
her aus Arist . Rhetor . I , 15 . 1377 , a , 19 . Ob Arist . wörtlich zitirt hat oder nicht , ob wir also einen Vers vor
uns haben oder nicht , ist für die Sache selbst ziemlich unerheblich .

4) ibid . fr . 20 : capQoovvag de fiad ovxeg civioipekeag nana Hv & iÜv , bipqa xvqavveirjg i / oav
avev GxvyeQTjg , ijieoav eig ayoQrjv navakovqyea ipdqe ' eyovxeg ov fieiovg r/ Tieq yi /. ioi litg ircinav
av / akeoi , yuixrjOiv ciyakköfievoi yaqieoorjg , aoxrjzoig odfiijv yqiuaoi devöfievoi .

| 3 *
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vorgezogen werde 5) . Wenn wir einen Zusammenhang dieser beiden letzteren Aussprüche

mit seinem System allerdings nicht werden auffinden können , so ist es dagegen nicht ganz

so schlimm mit jenen ersteren . Da der Kampf des Xenophanes gegen den Polytheismus

wesentlich auf seinem Pantheismus ruht , so ist in diesem letzteren ein ethischer Kern un¬

verkennbar , und es ist immerhin bemerkenswerth , dass der erste Pantheist im Interesse einer

reineren Welt - und Gottesanschauung die unsittlichen Konsequenzen der Volksreligion be¬

kämpfen musste . Mehr aber als ein solches Wort der Anerkennung für die sittliche Färbung

des eleatischen Pantheismus lässt sich hier nicht sagen , um so weniger , als wir bei Par -

menides , dem grossen Schüler des Xenophanes , gar nichts auf die Ethik Bezügliches finden 6) .

§ 9 . Mehr Ethisches bieten die Fragmente Heraklit ' s 1) . Dass er bemüht ist , seine

ethischen Anschauungen , die er hauptsächlich im zweiten Theil seines Werkes , dem „ politi¬

schen " , niedergelegt hat , in Zusammenhang mit seiner Lehre vom Feuer als dem Prinzip

alles Seienden oder vielmehr als dem Prinzip des Werdens zu bringen , zeigt vor allem der

Satz , dass die trockenste Seele auch die weiseste und beste sei 2) ; daher die Unvernunft im

Zustand des Rausches , wo die Seele nass ist 3) . Da nun aber seine Lehre vom ewigen Fluss

der Dinge ihn nothwendig in einen Gegensatz bringen musste zur gewöhnlichen Weltanschau¬

ung und Auffassung , so musste er natürlich zu einer entschiedenen Verachtung 1 ) des Zeug¬

nisses unserer Sinne 4) und 2 ) der gewöhnlichen Menschen 5) kommen , worin er theilweise ,

5) ibid . fr . 19 , bes . die vv . : g yt '.q dflELVCJV dvöniüv ?jtJ ' 'itcticov rjfietßQr ) aocpirj . aXX '

eixfj fiäXa tovto voui . 'CeTar ovöe öixaiov ixqoxq Lvelv qo 'juqv rfjg ayadr ] g oo <ph ] g .
6) In den "Worten Simplic . Phys . 9 . ( bei Zeller a . a . 0 . I , S . 530 .) : y. ai Tag Ipvyag ixefitlelv tcote

fliv ix tov ificpavovg elg To aeiösg tcote Ö e dvdnaXiv q) i] oiv , kann ich keine Hindeutung auf Seelen¬
wanderung oder PräexiBtenz finden . Es ist eben ein poetisch gefärbter Ausdruck für " „ sterben und geboren
werden " , wie das auch Zeller , nur nicht bestimmt und ausschliesslich genug , anerkennt .

Es möge mir gestattet sein , hier bei Erwähnung des Parmenides einer freilich nicht gerade liieher
gehörigen kleinen Coniectur zu Diog . Laert . IX , c . 3 .' (Parmenides ) § 22 . Erwähnung zu thun . Es heisst hier : ysVEOl.v

%' avt } QCb7Zlov elf tj X lov tcqwtov yevEOxXui . Für TjXiov ist vorgeschlagen iXvog , nach dem Sprachgebrauch
und Itacismus wohl möglich ; aber vielleicht noch einfacher und näherliegend wäre ex hqxov , das ja in diesem
Zusammenhang auch sonst vorkommt , z . B . Aristopli . av . v . 687 . Lucian , lToofuytJ . E l ev / . () '/ ■ 1 .

Ü cfr . die von P . Schuster , Heraklit von Epliesus ( in den Acta soc . philol . lips . ed . Ritschl , Tom . III .
1873 .) S . 57 , Anm . 3 zitirte Stelle von Sext . Emp . VII , 7 : eCrjTSLTO öe xal tcsql 'H qccx I e / tov , ei flT]
flövov cpvoixog eotlv , a /. Xa y. cu lydcxog (piXoaocpog ; cfr . auch Diog . Laert . IX , 12 . 15 : seine Schrift handle
nach Diodotos ov tceql (pvaecog aXXa teeql noXiTELag Das ist freilich zu viel gesagt ; es aber „ unge¬
reimt " zu nennen — Zeller a . a . O . S . 666 — , ist wohl etwas zu scharf geurtheilt .

2) Der Satz lässt sich freilich in seiner ursprünglichen Fassung kaum mehr herstellen , aber so etwa
muss er gelautet haben : & ] Q7] ifJV 'y / . OOCpiOTUTT] xccl (XQIOTT] ( bei Schuster fr . 54 — freilich von ihm etwas
anders gewendet und recht ungeschickt übersetzt ) neben dem ähnlichen ( fr . 55 ) : ovyrj ^ >] (tt ] , Ipvyj ] OOcptOTciTl]
xal aqlott ] ; cfr . Zeller a . a . 0 . S . 643 , Anm . 2 .

3) fr . 53 ( ich zitire die ITeraklit ' schen Fragmente stets nach Schuster ) .
4) Die Ausführungen Scliuster ' s , der dies leugnet und im Gegentheil behauptet , Heraklit habe alles

Gewicht auf die sinnliche Wahrnehmung gelegt , haben mich nicht zu überzeugen vermocht . Der Philosoph
lehrt nicht , wie Schuster a . a . 0 . S . 27 will : „ die Sinne sind zuverlässig ; aber freilich gehört dazu auch eine
Seele , die ihre Sprache versteht ; sonst werden sie unzuverlässig " ; sondern : die Sinne sind unnütze Zeugen für
die Menschen ; weil sie denselben folgen statt der allgemeinen Weltvernunft , verstehen sie auch das Nächst¬
liegende nicht , gleichen tauben Leuten , thun und reden wie im Schlaf .

5) fr . 26 : Tig yaQ aVTWv voog rj fp .o ( v ; di 'jfiiov ccoLÖnlaL ercovrai xal öidaaxa '/jo yntovrca
ofillcp , ovx sidözEg ort noXXol xaxol oXiyca de ayaO -oi■ aiQevvTaL yaQ evavTia navTwv m
aQiOTOL xXeog asvaov )̂ v )] T (Hv , ol öe noXXnl xsy . OQQVTai oxwg xti 'yvea . Der Meinung Schusters , dass
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wenn schon von ganz andern Prämissen aus , mit den Eleaten zusammentrifft . Wie diese ,
nur nicht so konsequent und energisch bekämpft er daher auch die Volksreligion 6) . Doch
nicht nur um ihres theoretischen Stumpfsinns willen , sondern ebenso auch — und darin
zeigt sich das Bewusstsein Heraklits von der Zusammengehörigkeit beider — wegen ihres prak¬
tischen Verhaltens verachtet er die Menschen , die dahin leben wie das Vieh und dem
Bauch und der Geilheit fröhnen und am Schmählichsten in uns das Glück abmessen , während
die Besten , deren es freilich immer nur wenige gibt , statt alles andern unsterblichen Ruhm
bei den Sterblichen sich wählen 7) .

Für die höchste Tugend aber erklärt er die „ bescheidene Erkenntniss der eigenen
Kräfte " , wie es Schuster übersetzt 8) , die maasshaltende Besonnenheit , und im Gegensatz
dazu sagt er : man müsse den Uebermuth , die Ueberhebung dämpfen mehr als eine Feuers¬
brunst 9) und die Leidenschaft bekämpfen , so schwer es auch sei 10 ) .

Allein das sind doch nur Aussendinge sozusagen und Folgerungen der heraklit ' schen
Ethik aus dem Hauptgesetz : der allgemeinen Vernunft zu folgen 11) , sich unterzuordnen dem
allgemein sittlichen Bewusstsein und so in seinem Theil das allgemeine Weltgesetz zur
Verwirklichung zu bringen , sich vom all durchglühen dlh Feuer ganz durchglühen zu lassen .
So wird der Mensch , dieser Mikrokosmus , eine Nachbildung der Welt im Grossen , ein Abbild
des Makrokosmus 12) , und mit Recht sagt daher Lassalle : „ Ontologie , Physik , Erkennen
und Ethik bilden bei Heraklit eine ungetrübte Identität , in welcher ihm eben das Leben
jenes einen Göttlichen bestehe , welches alles durchwalte und alles hervorbringe " 13 ) . Diesem

Ol aQlGZOl u . Ol tcoXXol politisch zu fassen seien ( Robilität und Menge ) , kann ich durchaus nicht beistimmen .
Er hat für seine Ansicht keinerlei Beweis beigebracht ; und gerade der Excurs über Heraklit ' s politische Stellung
( S . 377 . ss .) scheint mir theilweise auf wenig glaubhaften Zeugnissen zu beruhen , theilweise ein Phantasiegebilde
ohne alle Zeugnisse zu sein . Der Titel des 2 . Buches — Xoyog noXiZixog _ ist natürlich kein Beweis dafür .

6) fr . 129 . ss . Dass Heraklit daneben , vielleicht aus bewusster Akkommodation , mit Götternamen
etymologische Spielereien trieb , ist bekannt .

' ) cfr . das Anm . 5 angeführte Fragment 26 , mit dem Zusatz ( Clemens Alex . Strom . V , 9 ) : yadZQl

xai alöoioig xai zolg alayiozoig zwv sv fpüv /.iszQrjOavzsg zrjv evdaifxoviav .
8) fr . 124 : GtocpQOVslv aQEZT] /.leyiozrj .
9) fr . 126 : vßQiv yQi) aßsvvvvai ftaXXov rj nvQx . airjv .

10) fr . 128 : yccXsuov eivai dvf .i (p uayaa 'tar Uwytjg yaQ wvtlaOai . Zeller a . a . 0 . S . 660 ,
Anm . 6 . bezieht diese Worte , eben der Begründung wegen , auf „ fremde Leidenschaft " . Allein der Zusatz passt
doch wohl auch für den Kampf mit der eigenen verderblichen Maasslosigkeit und Leidenschaft , und daher ist
kein Grund , von der Deutung der Worte bei Aristoteles abzugehen , wie sie besonders in Ethic . Hicom . II , 2 .
1105 , a , 7 . hervortritt .

" ) fr . 123 : £vvöv Sozi näoi zb (pooviciv Igvv ro (p Xeyovzag loyvQiCso & ai %qt ] zw 'gvvoj

nävzwv , oxwgneQ vöfUi ) noXig , xai nolv iayvQOZEQOig ' ZQecpovzai yaQ navzeg oi avd qwtzivoi

■vof -ioi vno hvog zov deiov . xQazsei yaQ zoaovzov oxooov eOsXei xai s ^ aQxssi näoi xai izeqi -

yivszai — wobei es schliesslich nebensächlich ist , ob man mit Schuster übersetzt : „ auf die Vernunft , sofern
sie Gemeingut aller ist , muss man sich bei einer Behauptung stützen " , oder mit Lassalle : „ die mit Vernunft
Redenden müssen festhalten an dem Gemeinsamen aller " .

12) Diesen Gedanken führt namentlich Schuster in seiner Schrift über Heraklit aus , freilich unter zu
kühner Benützung der pseudohippokrateischen Schrift de diaeta ; aber hier wenigstens ist derselbe ganz begründet
in den Worten Heraklit ' s , cfr . auch noch das Anm . 8 zitirte fr . 124 , wo es weiter lieisst : xai oocpii ] o.Xr/ Jca

Xsysiv xai tcoieeiv xaza cpvoiv Eizatovzag .
13) F . Lassalle , Die Philosophie Herakleitos des Dunkeln von Ephesos . Berlin 1858 . B . II , S . 431 .
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göttlichen Gesetz , der Dike , dem alles unterthan ist , selbst die Sonne 14) , muss auch der

Mensch sich fügen ; und das eben ist der Unterschied des vernünftigen vom unvernünftigen ,

des guten vom bösen , dass jener dem Allgemeinen willig folgt , während die Menge dahin

lebt , als hätte sie eine besondere Erkenntnissquelle 15 ) . ' Auf diesem Standpunkt gibt es kein

Böses , kein Uebel mehr , Gutes und Böses fällt hier zusammen 16) ; da gibt es nur noch völlige

Unterordnung , völlige Ergebung in den Weltlauf , in die Weltvernunft . Diese Ergebung in

das die Welt durchwaltende Gesetz , in die Nothwendigkeit nennt Heraklit Billigung , Wohl¬

gefallen 17 ) . Und im Zusammenhalt mit dieser durch und durch pantheistischen Anschauung

Heraklits gewinnt auch das Wort : „ seine Art ist dem Menschen sein Dämon " 18) erst seine

14) fr . 64 : rjXiog ovy vneqßrjoezca uitQcc sl de firj , K /. wOeg foder : ' Eyivvsg ) (uv , Jixrjg

etclxovqol , e ^ evqtjoovolv . Mit Recht verweist Schuster zu der Stelle auf den oben ( § 5 , Anm . 2 ) zitirtenSatz des Anaximander .

15) fr . 7 : öiö (hl tneoOca zw Jgvvcp ' zov loyov de sövzog igvvov 'Cwovoiv oi nollol wg

löiciv eyovze g (fQOvrjOlv . Unter dem Xoyog verstehe ich trotz Schusters Einrede die allgemeine Yernunft
( Schuster gesucht : die Offenbarung , welche die sichtbare "Welt , die Natur uns bietet in vernehmlicher Rede ) ;
und wenn ich den Satz vom erkenntnisstheoretischen zugleich auch auf das ethische Gebiet ausdehne , so darf
ich mich dafür auf Zeller berufen , der a . a . 0 . S . 659 sagt : „ was vom Erkennen gilt , gilt auch vom Handeln .
Unser Philosoph , der beide Gebiete überhaupt noch nicht strenger auseinander hält , wird für beide nur das
gleiche Gesetz aufstellen " .

16) Yor allem gehört hieher die Stelle Scholion zu II . IV , 4 ( bei Schuster a . a . 0 . S . 251 ) : aXkwg ze

n6 / 'e i-i oi , xcd ficeyaz rjfilv fiev öelvcc öoxel , zip de Dew ovdi zavza dsiva . ovvzeXeI yag cxnavza

o -d -Eog nqog ciQuov / ctv zwv oXwv , oly . ovof .aZv zcc ovficpsQOvza , otieq y. cd 'Hcw . yj . tLZog Xsysi , wg

zw fiiv dsw xaXa navzcx y. cd ayadcc y. cd dixcua , ccvOqcotcol ds a fitv adixa vTZEib 'jcpaoir ix öe

dixcaa . Weiter Simplic . in physic . fol . 11 ( ibid . S . 232 , Anm . 1 ) : wg 'Hpäx '/ . ELZog zö ctyadov xcd zd

xcxxöv Etg zavzdv Xsycov ovviivcxi öixip zd '̂ ov xcd IvQag ; Arist . Topic . VIII , 5 . 155 , b , 30 : ayaO -öv

y. ca xctxov eivcil zavzov , xctd cctzeq Hqcxx . IiElzoq cprjOiv . Dazu cfr . was Heraklit über den Krieg sagt :
er sei tzctzeqcc xcxl ßcxOii . cd xcxt xvqlov tccivzüjv (fr . 75 .) . Also , was der gewöhnlichen Anschauung der
Dinge als Unrecht oder Unglück erscheint , das stellt sich auf einem höhern Standpunkt als nothwendig und
berechtigt dar . Das ist die , somit schon von Heraklit klar und deutlich erkannte Auffassung des echten Pan¬
theismus ; man denke an Spinoza ' s Erlcenntniss sub specie aeternitatis . Ob dazu freilich das Bild des „ weinenden "
Philosophen , des „ Pöbelschmähers " , des „ Rigoristen " ganz stimmen will , wäre die Präge . Allein abgesehen
davon , dass die Wahrheit solcher Urtheile über ihn anfechtbar und dass die Echtheit der von Schuster a . a . 0 .
§ 35 . mitgetheilten Sätze zweifelhaft , ihre Verwerthung daher bedenklich ist : in praxi darf doch auch der pan -
theistisclie Philosoph , der begreifen kann , auch was er nicht billigen mag , ein ernstes Wort sittlichen Tadels
aussprechen , ohne dadurch inkonsequent zu werden .

" ) Theodoret vol . IV , p . 984 ( bei Schuster a . a . 0 . S . 249 , Anm . 3 ) : xai ' Hguxklizog ös o 3Ecps -

OLog zzjv fhv nQOO )] yoQiav fiEzeßaXs , zrjv de öcävoiav xazalslomsv• dvzi yug > zfjg rjöovrjg

ev (x p eozzjO iv ze J eix . ev . Es ist kein Grund , diese Angabe anzuzweifeln ; denn sie ist , um mit Lassalle
a . a . 0 . II , S . 450 . zu reden , „ im innersten Wesen der hcraklitischen Philosophie begründet " .

18) fr . 92 : Zjdog yciQ avÜQwncp öca .uwv . Auch ich glaube zunächst mit Zeller a . a . 0 . S . 661 ,
gegen Schuster a . a . 0 . S . 273 , dass „ auf die Präge über Notliwendigheit und Freiheit in dem Ausspruch nichts
hinweist " ( ähnlich auch Ueberweg - Heinze , Grundriss d . Gesch . d . Philos . I , S . 48 ) . Allein das ist mir
doch nicht zweifelhaft , dass der Ausspruch nicht so ohne Weiteres , wie Schuster , hierin Lassalle folgend , es
thun möchte , indeterministisch gedeutet werden darf , dass rjDog liier nicht „ die Freiheit des menschlichen
Innern und seiner Erkenntniss , die Gesinnung " heissen kann . Und ebensowenig ist das Zugeständniss Heraklits
von der „ Möglichkeit einer naturwidrigen Selbstbestimmung " ( vßQLg) eine Inkonsequenz , wie Schuster ibid . und
S . 312 . behauptet , wenn nur diese vßpiQ nicht zu ihrem Ziele kommt . Und dass das von Heraklit nicht an¬
genommen wird , zeigt doch deutlich genug das Anm . 14 . zitirte fr . 64 . Uebrigens thut Schuster schon mit
seiner Uebersetzung von vßQig Heraklit Unrecht und zeigt sich überhaupt in dieser ganzen Frage nicht frei



volle und tiefe Bedeutung , entsprechend dem Schi 11 er ' sehen : „ In deiner Brust sind

deines Schicksals Sterne " . Dazu stimmt dann auch der Angriff Heraklits auf Homer und

Archilochus wegen ihres astrologischen Aberglaubens : nicht von den Sternen oder einem

nach Willkür waltenden ausserweltlichen Gotte hängt das Geschick des Menschen ab , sondern

von seiner eigenen Natur und seinem eigenen Wesen , in dem die Gottheit selber waltet und

wohnt 19 ) . Noch zeigt endlich der mehr politische als ethische Ausspruch : „ kämpfen muss

ein Volk um sein Gesetz , wie um seine Mauer " 20 ) und die Lobpreisung der im Kriege Ge¬

fallenen 21 ) , wie sehr die Gesetzmässigkeit , clie Unterordnung unter das Ganze diesem Philo¬

sophen zuhöchst gestanden hat .

Nach all ' dem Gesagten werden wir somit Lassalle beistimmen müssen , wenn er

sagt , Heraklit ' s Ethik „ fasse sich in dem Einen Gedanken zusammen , der zugleich der ewige

Grundbegriff des Sittlichen selbst sei : Hingabe an das Allgemeine " 22 ) , und wenn er

gerade hierin den grossen Unterschied in der Bedeutung der Ethik bei Heraklit und bei den

Pythagoreern findet . Beider Ethik ist durchaus wissenschaftlich , ist einbezogen und ein -

gefasst in den Rahmen ihrer ganzen sonstigen Weltanschauung . Aber während die einen

mit ihrem unfruchtbaren mathematischen Prinzip zu keiner dem Ethischen eigenthümlichen

Theorie gelangen können , versetzt sich der andere mit Hilfe seiner metaphysischen Sätze

mit einem Schlag mitten hinein in das Zentrum ethischer Anschauung . Und Angesichts

dieses wichtigen Prinzips , das Heraklit im Zusammenhang seiner Lehre für die Ethik auf¬

gestellt hat , ist es Nebensache , ob er von hier aus weiter und näher eingegangen ist auf die

einzelnen ethischen Begriffe , Fragen und Vorschriften . Dieses Prinzip der Hingabe an das

Allgemeine genügt zur Umfassung und Regelung aller ethischen Verhältnisse , und dieser eine

von dogmatischer Voreingenommenheit gegen den Pantheismus als solchen , dem er mit dem alten Vexirrätsel
von Freiheit und Nothwendigkeit zusetzt . Und doch wird der Pantheismus damit noch leichter fertig als der
philosophische Theismus .

19) fr . 134 : "OfirjQov e'cpaoxev a ^ iov ix iiuv aywvwv sxßüHeaöai xai naniCeadca , xat
lÄqypMyftv of ioicog u . fr . 135 : ' HqÜxXeltos Eviev & ev (nämlich wegen IL XVIII , 251 .) aoiQoloyov cpi] oi

10 v c 0 /liijqov - Auch ich beziehe also , nach Lassalle ' s geistreicher Comhination , den Tadel der beiden Dichter
auf den beiden gemeinschaftlichen astrologischen Aberglauben . Allein die Konsequenz , welche Lassalle und
ihm nach Schuster ( a . a . 0 . S . 340 .) daraus ziehen , bestreite ich : nicht Freiheit und Nothwendigkeit bilden den
Gegensatz zwischen Homer und Heraklit , sondern Zufall , Laune , Willkür auf der einen , Gesetzmässigkeit , Natur -
nothwendigkeit auf der andern Seite . Auch wenn man if & og nicht indeterministisch fasst , ist es darum doch
keine „ äussere Macht " , sondern eine durch und durch innerliche , die eigene Natur des Menschen selbst , nur
nicht „ wie er dieselbe frei gestaltet hat " ; denn das ist nicht Heraklitisch , sondern ein Zusatz Schuster ' s .

20) fr . 125 : fiayeoQ -ai yoi ] tov öijfiov vtceq tov vöfiov oxcog vtteq isiyeog ; cfr . auch fr . 121 :

öixrjs ovofici oi )x ai ' jjÖEGCCv , ei iccvia ( la v6f .llf .ia ?) fifj rjv , Worte , welche freilich verschiedene Deu¬
tung zulassen .

21) fr . 119 : ccQ7] lcpäiovg yciQ cp >] Giv oi dsol lifuZoi xcd avd -Qlonoi . Diese Worte mit Schuster
a . a . 0 . S . 303 . s . ironisch zu verstehen , als ob damit Heraklit nicht seine eigene , sondern die herrschende
Meinung habe aussprechen wollen , dazu liegt schlechterdings kein Grund vor . Es hängt diese Ansicht zusammen
mit der Annahme , dass auch fr . 125 (Anm . 20 .) nicht allgemein zu fassen sei , sondern dass Heraklit hier kämpfe
gegen die gleichmachenden , alte Gesetze und Sitten aufhebenden Bestrebungen der Demagogen und Demokraten .
Gegen die politische Deutung ! solcher Stellen als unberechtigt und unerweislich habe ich mich schon Anm . 5
zu fr . 26 . ausgesprochen .

22) Lassalle a . a . 0 . S . 431 . Dem widersprechen natürlich nicht die fr . 30 : EflOi avll nolhZv
und 127 : vofiog x. ai ßovkij TtSb & EO & UL Evog , sie stimmen vielmehr zusammen mit dem , was ich Anm . 4
gegen Schuster ausgeführt habe . Und wie vereinzelt ( sig ) sich Heraklit auf dieser seiner Höhe „ vernünftiger "
Erkenntniss gefühlt hat , geht auch noch aus seinen absprechenden Urtheilen über die Vielwisserei anderer
Weisen ( des Pythagoras u . a .) hervor , cfr . fr . 22 . 23 . 20 .
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Gedanke ist daher mehr werth , als eine Menge einzelner Lebens - und Sittenregeln . Nicht

recht begreiflich ist es mir darum , wie Zell er auch hier wieder von der „ unwissenschaft¬

lichen moralischen Reflexion Heraklits " reden und sagen kann , seine „ ethischen Lehren , so

folgerichtig sie sich an seine ganze Weltansicht anschliessen , gehen doch an sich selbst nicht

über die Unbestimmtheit von allgemeinen Grundsätzen hinaus , die man ähnlich auch ausser

dem Zusammenhang eines philosophischen Systems finde " 23 ) . Und auch eine nahe Verwandt¬

schaft seiner Ethik mit der der Pythagoreer 24 ) kann ich nicht eigentlich zugeben , da der

aristokratisch - konservative Zug bei ihm doch nicht so prononcirt hervortritt 25 ) wie bei jenen ,

sich jedenfalls in einer ganz andern , eher an Theognis und die Eleaten erinnernden Form

geltend macht .

§ 10 . Einen wesentlich andern Eindruck macht die Ethik Demokrit ' s . Sein

System , wohl das grossartigste und konsequenteste , wenn gleich nicht das tiefste der vor -

sokratischen Philosophen , ist das eines ausgesprochenen Materialismus und Atomismus . Dem

entsprechend erklärt Demokrit auf dem Gebiete der Ethik ganz konsequent die Glückseligkeit

für das höchste Gut , Lust und Unlust für das Maass aller Dinge , für die Grenze und den

Maassstab des Nützlichen und Schädlichen 1) . Zeller sagt , darin folge er „ der Weise der

alten Ethik " 2) : aber wo haben wir bis jetzt diesen Gedanken , wo überhaupt die Frage nach

dem höchsten Gut so klar und scharf gestellt , avo so philosophisch beantwortet gefunden

Avie hier ? Demokrit ist der erste , der in prinzipieller Weise die Glückseligkeit für das höchste

Gut erklärt hat ; und dass der grosse Atomistiker dieser erste geAvesen , zeigt , dass eben doch

ein Zusammenhang , ein wissenschaftlicher Zusammenhang ZAvischen Physik und Ethik auch

hier , Avie bei den Pythagoreern und bei Pleraklit , vorhanden ist . Gerade auf dem Boden

der Atomistik , avo jeder Mensch ebenso Avie jedes einzelne Atom für sich ein in sich

geschlossenes , isolirtes Ganzes bildet , ist der Eudämonismus die notbwendige ethische Kon¬

sequenz , und es ist ein Zeichen für den scharfen , logischen Verstand des Abderiten , dass er

diesen Zusammenhang sofort erkannt , dass er , der Vater der Atomistik , zugleich auch der

Begründer des Eudämonismus geAvorden ist . Ist nun freilich vom rigoristischen Standpunkt

der Kant ' schen Moral aus jeder Eudämonismus schlechterdings venverflich , so ist doch , sobald

man auch nur einen Schritt von diesem hyperidealistischen Boden abgeht , ein grosser Unter¬

schied auch im Interesse des Ethos selbst zu machen , Avie man denselben im einzelnen be¬

gründet und fasst . Und hier Aviderlegt gerade Demokrit ' s Ethik schlagend die auf den

23) So Zeller a . a . 0 . S . 827 . 667 . Aber dasselbe gälte dann auoli von der heraklitisoben Physik ,
fährt doch Zeller selbst fort : „ sein eigenthümliches Verdienst liegt nicht in der Einzelforschung , sondern in der
Aufstellung allgemeiner Gesichtspunkte für die gesammte Naturbetrachtung " . Sind aber diese allgemeinen
Gesichtspunkte und Grundsätze hier wissenschaftlich , warum nicht auch dort , auf dem Boden der Ethik ?

21) So Zeller a . a . 0 . S . 436 , Anm . 2 . 668 . 670 .
25) Nach Schuster freilich . Allein wir haben schon gesehen , dass derselbe hierin zu Aveit geht und

manches in diesem Sinn deutet , was allgemeiner zu fassen sein dürfte . Heraldit scheint sich überhaupt wenig
mit Politik abgegeben , sondern , angewidert von dem ewigen Streit und Hader der Parteien , sich vornehm auf sich
zurückgezogen und nur ab und zu einmal ein bitteres Wort dazwischen geworfen zu haben .

4) Democrit , Moralia fragmenta bei Mullach I , S . 340 . ss . fr . 2 : ceQLGTOV avx ) QtüTt ( i) Tov fiiov

diuysiv , (Lg nlelaxa evdv /.n ] d -svti y. cci elayiota avujOevTi . f r . 8 : ovqoq § v /cicpoQECov xal a ^ v /.i -

(fOQSiov TSQipig y. cci aTEQuh ] . fr . 9 : TEQipLQ y. ai octeqtt I t ] ovqos zwv nsQ ( rjyf .iay . or (x>y ( das letztere
unverständlich ; Zeller schlägt a . a . 0 . S . 827 . flQYjy. TECOv vor ; in der zweiten Hälfte des Wortes könnte eher * £ * -
/.lYjynzcov stecken ; dann müsste statt izsql — eine Negation , etwa f-lrjttlü gelesen werden ; allein die Aenderung
befriedigt mich selbst nicht , die Stelle bedarf noch der Heilung ) .

2) Zeller a . a . 0 . S . 827 .
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wissenschaftlichen Materialismus gehäuften Vorwürfe , als ob mit ihm nothwendig eine unsitt¬

liche Moral verknüpft wäre 3) .

Denn Demokrit begnügt sich nicht mit der Aufstellung jenes allgemeinen Satzes ,

sondern er hat über das Wesen der Glückseligkeit sehr umfassende Untersuchungen an¬

gestellt und ein eigenes Werk über diese Frage geschrieben 4) . Da bestimmt er denn nun

die Glückseligkeit als Wohlbehagen , als inneres Wohlbefinden , innere Harmonie , als Furcht¬

losigkeit und Unerschrockenheit 3) , die nicht abhänge von äusseren Gütern , von Reichthum

und sinnlichen Vergnügen , verlegt sie somit ips Innere des Menschen und verlangt daher

eine genaue Scheidung und Sichtung der Lüste und Vergnügungen , weil nur die geistigen

wahren Genuss gewähren , nur sie schön und göttlich seien 6) . Und das ist eine durchaus

3) Wie sein - ein solches Vorurtheil auch die geschichtliche Beurtheilung eines Systems trüben kann ,
zeigt Lortzing , über die ethischen Fragmente Demokrits ( Programm des Berliner Sophiengymnasiums 1873 .) ,
S . 2 . , wo er sagt , „ der Materialismus Demokrits mache in der Ethik einer idealeren Anschauung Platz . Diese
sei , obwohl die Lust in ihr eine wichtige Rolle spiele , doch keineswegs materialistisch . Es sei dies freilich eine
auffallende Inkonsequenz , der sich aber ja selbst die grössten Denker schuldig machen " ; dabei verweist er auf
„ das merkwürdige Beispiel der Vereinigung von materialistischer Physik und einem bis zum Rigorismus ge¬
steigerten ethischen Idealismus bei den Stoikern . Aber , fährt er fort , zu erwarten sei doch , dass das ethische
Prinzip Demokrits nicht im Widerspruch stehe mit seinen metaphysischen und psychologischen Lehren " . Mir
scheint , der Widerspruch liegt nicht bei Demokrit und seinem System , sondern bei Lortzing , der , unbelehrt
durch Demokrit und die Stoiker , nicht begreifen kann , dass die Ethik eines Materialisten durchaus nicht unsittlich
und grobsinnlich sein muss . —• Aehnlich wie Lortzing redet Mull ach , Democriti Abderitae operum fragmenta .
Berlin 1843 . S . 160 . von „ praecapta (moralia ) , quae posteriori philosophi doctrinae ( d . h . dessen Physik und
Metaphysik ) vehementer repugnent " , und S . 416 . von „ eius in Iiis rebus inconstantia " . Sein Versuch , diesen
„ Widerspruch " dadurch zu lösen , dass er annimmt , Demokrit habe seine moralischen Schriften als junger Mann
vor seiner Bekanntschaft mit Leukippos und vor der Aufstellung seines atomistisclien Systems und daher auch
nicht im Zusammenhang und Einklang mit diesem geschrieben , — dieser Versuch ist ebenso gewaltsam und
willkürlich als überflüssig : der sogenannte Widerspruch ist in Wirklichkeit gar nicht vorhanden . Die Angriffe
Ritter ' s auf die Ethik Demokrit ' s hat Zeller a . a . 0 . S . 849 . s . als „ unbillige , ungegründete und übertriebene "
zurückgewiesen und dieselben als „ einer vorgefassten Meinung " entsprungen aufgezeigt . Auffallender ist , dass
sich selbst Ueberweg - Heinze a . a . 0 . S . 84 zu wundern scheint , dass Demokrit als Iledonist „ doch nicht zu
unsittlichen Konsequenzen gekommen sei " . Wie gross freilich die Unklarheit in dieser Frage ist , das zeigt eine
jüngst erschienene akademische Einladungsschrift von Edm . Pf leider er , zur Ehrenrettung des Eudämonismus
( Tübingen 1879 .) , von der weder der Eudämonismus noch die Ethik überhaupt irgend welchen Gewinn haben dürften .

4) Von den 8 moralischen Schriften , welche Diog . Laert . IX , 46 aufzählt , hat Lortzing in seiner im
übrigen ausserordentlich verdienstlichen Schrift überzeugend nachgewiesen , dass nur zwei davon echt seien :
izeql SV -D vuirjg und VTCo 'ppjyai oder yJua ). d£l7jQ xsQag . Die erstere ist oben gemeint . — Wenn sich
Zeller a . a . 0 . S . 827 gegen unsere Auffassung vom wissenschaftlichen Charakter der demokritischen Ethik auf

Cicero de fin . V , 29 , 87 . beruft , wo dieser sagt : ( Dcmocritus ) summum bonum Evd 'V/.uav et saepe adaf -tßiav
appellat , id est animum terrore liberum , sed liacc etsi praeclare , nondum tarnen perpolita ; pauca enim , neque
ea ipsa enucleate , ab hoc de virtute quidem dicta , so scheint mir Cicero ' s philosophisches Urtheil so
leicht zu wiegen , dass wir uns dadurch nicht wrnrden in unserer Ansicht bestimmen lassen müssen .

5) Namen : Eveoztu , evOv /.ila , adavfiaoia , ddct /iißla , d.zapaila , ünuovlu , ^ viLfiExolu .

6) fr . 1 : Evöai /.iovn ] xpvyjj g y. al xaxoöaifiovii ] ovy sv ßooxrj /uaoi olxssi , ovd ' iv XQvaiß ,
ipvyj ] (V oiy . tfOjQLnv duifiovog ' zrjv de £vOvf .iltjv y. al evegzio y. al dpfiovlav , ßv /. i /.iezQirjv ze y. al
ataod ^ irjv y. cdeT amiozaadcu ü ' avzfjv sy. zov öloqig (.lov y. al zfjg diaygloEiog zwv rjöovwv . y. al
zovz ' eivea To ycclhozov y. ctl ov /.upoQiozazov dv &Qwnoig - fr . 3 : rjdovrjv ov näaav , u '/j . d zriv

snl TO) y. alo ) aiQESodai XQeo) )' . f r . 5 : ovze aiouant , ovze xnrjuaot , sidai /novEovai . uvDpom . oi ,
akV OQdoovvrj yal noXvcpQoovvip fr . 6 : o zd ipvyrjg dyadu EQEÖ ,a£vng za UeiozEffa EQeezai ,
o öe zcc oy. rjveng , zavdQionrß 'a . fr . 127 : xzijveiov f.iev svysveia zov oy. rjvEog Evadeveia , avd -Qiu -
ncov di rj zov rjdsog Emponli ] . c fr . auch fr . 248 : fjdv [ i ^ öev unodiyfioDca , rjv /.trj £v/.icpe(>7j .

4
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logische Folgerung innerhalb seines Systems : wie in der Erkenntniss die Sinne täuschen ' ) ,

so geben auch auf dem Gebiet des Handelns und Fühlens die Sinne nicht das wahre Glück ; wie

also dort das Denken über der Wahrnehmung steht , so steht hier die geistige Lust über der

rein körperlichen . Im Zusammenhang damit betont dann Demokrit in fast schon sokratischer

Weise die Nothwendigkeit des Wissens zum gut Handeln 8) ; und weiter gehört hieher die

Werthschätzung des Innern , der Gesinnung gegenüber dem blos legalen Verhalten , wie es

sich zeigt in guten Werken 9) . Daneben freilich verkennt er , tlieilweise jedenfalls in Folge

seiner materialistisch - realistischen Weltanschauung , die Bedeutung der Uebung für die Tugend

neben dem Lernen und Wissen keineswegs 10 ) , ein Gedanke , den später Aristoteles weiter

verfolgt hat .

In echt griechischer Weise kommt er dann weiter zu dem Resultat , dass jene geistige

Lust , die die Glückseligkeit schafft und selber ist , herbeigeführt Werde durch Maasshalten im

Genuss und durch die harmonische Ausgestaltung des ganzen Lebens 11 ) . Eben dahin gehört

auch die geringe Meinung , die Demokrit von der Ehe hat 12 ) . Und wenn er — naiv genug

' ) cfr . Fragmenta physica ( bei Mullach 357 . ss .) 1 : yvw (.ir] g de dvo elotv Idear fj fiev yvrjoiij ,

fj de oxoTup y. ai oxoTUjg f.iev Tctde igvjinavTa , öipig , axoij , od /LLrj , yevoig , xpavoig " fj de yvrjoir ]

anoxexQifievi ] de Tavmjg . "Wenn Aristot . Metaph . III , 5 . 1009 , b . 12 . sagt : oXwg de did to inoXaji -

ßavEiv (pQovrjOiv ftev Trpv aiaOtjOiv , ravTrv d "1 eivai aXXoiwOLv , to cpaivdjievov x. c . tu Trpv iuo3 ?] Oiv
e£ ai ' Ccyxtjg dXi ] 9ig eivai cpaoiv (was er de anima I , 2 , 404 , a . 27 . speziell von Demokrit wiederholt ) , so
ist das , wie Zeller a . . a . 0 . S . 822 . mit Recht nachweist , nur eine Konsequenzenmacherei des Aristoteles , und
zwar eine , die seither unzählige Male dem Materialismus gegenüber wiederholt worden ist und noch immer
wiederholt wird , während doch gerade die Gestaltung des modernen Materialismus die Falschheit dieses Vorwurfs
aufs schlagendste dargethan hat .

8) fr . mor . 116 : df .Lapri )] g ahlrj fj d /uadii ] tov x. Qeaoovng ; 136 : x. Qeoooveg eioc cu twv

nenaidevfieviov eXnideg fj o twv d / taDewv nXomog . 132 : fj naideicc evTvyJnvat ucv botl xoo /.tog ,

arvyeovoi de xazacpvyiov ; lm d die fr . 51 — 56 . über die avofj /Linveg .
9) fr . 117 : f-rij did cpdßov , dXXd did to denv ypewv dneyeo9ai d (.iaQTi ] f.taewv . i09 : ayadov

ov to /.ifj ddixeeiv , dXXd to /.ujde eOeXelv . c fr . 110 : eyßqog ovx 0 ddix . ewv , dXXd xcd o ßovXo -

tuevog . fr . 171 : doxif .10g avrjQ xai ddoxijiog ovx ex twv nQijoaei /.idvov , aXXd xcd ex twv

ßovXecca 16O : yaniOTixog ovx 0 ßXenwv ngög Trpv äpoißiyv , dXV 0 ev dpäv nQorj (jij /.ievog .
Doch fehlt auch ein gewisser Utilitarismus nicht ganz ; cfr . das Anm . 6 . angeführte fr . 248 .

10) fr . 115 : nXeoveg et , doxijoiog dyadoi yivovTai rj and cpvoiog , und 114 : dya9bv ij e 'ivca

XQEibv rj / a . fieeoOai .
" ) fr . 20 : ccvdQwnoLOi yuQ evdv /.tu ] yivETai ultoiotryc 1 reQipiog xcd ßiov §v<ui -tetoi /p .

25 : y. aXov eni navxi to l 'oov , rncQßoXi } de xcd eXXeiipig ov /.toi dox . eei . 35 : owcpQoovvij tu

TBQnvd detcL xcd fjdovfjv enij .1eL .0va noieei . 47 : 0001 dno yaOTQOg Tag fjdovag noieovTai ,

vneqßeßXrfy . oTeg tov xcilqov eni ßQwoeoi rj nooeai ij acpQodioioiai , ev toIgl ncioi ai jiev rjdovai

ßQayelai , te xai dd oXiyov yivovrai , dxooov av yadvov eafXiwoi ij nivcooi , a 't de Xvnai noXXai .

TovTo fiev yap to eniOvjieeiv aiei twv uvtewv nuQEGTC xai bxbxav yevrpcai , oxoicov eni -

9vjieovot , did Tayeog te fj fjdovfj mxQoiyßTai y. ai ovdev ev ameoioi yprjozov eoTi , aXX ' rj

TeQipig ßQuyeia xcd avzig twv avrewv desi . cfr . fr . 75 : to vixav amov eaVTov naowv vixwv

notüii ] xai äcLoTrj• to de iy /nSoOcn . amov vcp eavxov , acayiOTOv te xai xcixlotov . 77 : 9vpw

/. ( (xyEofJat /xev yaXenbv , uvdptbg de to xciuteelv evXoyioTov .
12) fr . 49 : igvofievoi a " dQwnoL fjdovTai xai ocpi.v yiveTcu aneq toujl acpQoäiaiaCovai .

50 : tvvovoii ] anonXijlgiij aiiixpff elgeoovTai yap Ixvdnomog e§ avÖQwnov xai anooncaai nXijyfj
tivl /.leyigof -ievog ( so Lortzing a . a . 0 . S . 22 . Im Zusammenhalt mit fr . 49 . ist es doch wohl eher ein ethi¬

scher als ein physischer Satz ) ; cfr . auch 179 : vno yvvcuxog apyeoOai i 'ß () ig xai avavdp / irj eoyaTij .



27 —

— räth , statt selbst Kinder zu zeugen , solle man lieber solche adoptiren 13) , so zeigt ihn
auch das schlechterdings frei von Sinnlichkeit . Zugleich aber hängt es aufs engste zusammen
mit seinem Atomismus , ähnlich wie seine Betonung der Freundschaft 14) , worin er wiederum
ein Vorläufer des Aristoteles und noch mehr der Epikureer ist : das auf sich gestellte Indi¬
viduum will und muss die freie Wahl haben , nach subjektivem Belieben Verbindungen ein¬
zugehen , die ihm zusagen . Aber bezeichnend für den echt griechischen Geist des Philosophen
ist es , dass er daraus nicht die naheliegende Konsequenz gezogen hat , die sich eigentlich
ergeben müsste , den Staat und das Staatsleben zu verwerfen . Vielmehr hat er in antikem
Geist und Sinn die Nothwendigkeit desselben energisch vertreten 15 ) , und ist überdies im
Unterschied von den meisten anderen griechischen Philosophen ein entschiedener Anhänger
der Demokratie 16 ) , was sich ja auch unschwer in Zusammenhang bringen lässt mit seiner
atomistischen Weltanschauung . Daneben wird er freilich auch einmal hinausgeführt über
die allzuengen Schranken des griechischen Nationalitätsprinzips zu einem Kosmopolitismus " ) ,
wie er später von Sokrates 18 ) und den Stoikern , je aus andern Prämissen , abgeleitet wurde -
Und wenn wir endlich von ihm den Satz vernehmen : der Unrechtthuende sei unglücklicher

Weil die Frau , durch ihre Erziehung ' namentlich , zu jener Zeit so tief stand , dass sie dem Mann in geistiger
Beziehung völlig ' unebenbürtig war (cfr . § 3 , Anm . 8 .) , ihm also nur körperliche Lust gewähren konnte , so denkt
er so gering über Frauen und Ehe . Seine Ansicht hierüber ist also weder asketisch , noch unsittlich und sinnlich
sondern ist die einfache Konsequenz aus den Aufstellungen des Philosophen über die Sinne und ihr inferiores
Wesen und über geistige und körperliche Lust , und ist überdies fürs zweite der Anschauungsweise seiner Zeit
und seines Volkes durchaus angemessen ; und nur von diesen beiden Standpunkten aus haben wir hier die Sache
zu beurtheilen .

13) fr . 188 : ozecp %grj /Liazd eazi , naZöa noii 'ioaoOai : ex zcov cpiXwv i / ioi öoxeei a /.ieivov
elvar xai zip ,uiv ndlq eazaz zoiovzog , o 'tov av ßovXrpzai ' eazi yap exXeSaodai o 'mv e & eXei ,, xat
og av öoxeij emzrfdeiog eivat xcd / iccXioza xazd cpvaiv enrpcaL . xcti zovzn zoaovzov diacpeoei ,
oaov svzavOa /liev l 'azi zov nalda Xaßeeiv xara & vftiov ex noXXwv zcuv av Seip nv de zig
noteipzat and ecovzov , noXXoi eveiai xivdwof avayxrj yd. Q og av yevrpzai , znvzip yneeaUca -

" ) fr . 162 : trjv ovx aigiog , ozop /.irjöelg eazi / orjozbg cpiXog . 163 : evbg cpilirj £vvezov
xQeaacov dßvvtzwv andvzcov . 166 : bzew firjde c\ uvrovai eni noXXbv oi neiQa & evzeg cpiXoi ,
dvgzQonog , cfr . auch fr . 164 . s . Die Zeller ' sche Deutung von fr . 4 . ( a . a . 0 . S . 832 , Anm . 2 .) halte ich nicht
für richtig ; Tß »V xaXiüV ist sicher Neutrum und Mullach ' s Auffassung im Ganzen richtig .

15) fr . 212 : zu xazd T /p ' tcoXlv XQediv zwv Xoltiwv /.teyiaza ijyeeoOat ., oxwg aSezai ev ,

f.irpze cpLXovELxeovza nap >a zo snieixeg f.irpte loyvv ewvzw n£QiZLOef.ievov napd zo XQZjazbv zo
zov Igvvov . tcÖXls yaQ ev ayo /. tevi ] /neyiazrj oQüwalg eazr xai ev zovztp ndvza evi , xai zovzov
acoCo /iievov nc 'cvza ow 'Cezai , xai zovzov cpdeiQOuevov za ndvza öi.acpita 'p &zai . Wohin übrigens
die Konsequenz eigentlich treiben würde , zeigt der Anfang von fr . 213 : zoZol / QTjazoZOL ov §V /. i (p£ () Ov
dpeXeovrag zoZoi ewvzwv aXXa nQrjOaeLV zd yaQ l'dia xaxwg cev eayev . Aber , fährt er fort , ei
d ^ieXeoizo zwv drjfiooiw zi , xaxwg axoveiv yivezaz . Die Deutung Zellers a . a . 0 . S . 833 , Anm . 2 . ( „ er
beklage einen Zustand , in dem die Thätigkeit für den Staat mit Gefahr und Schaden verknüpft sei " ) scheint
mir zu künstlich und durch den Wortlaut nicht gerechtfertigt . Aehnlich wie fr . 213 zu 212 . verhält sich
fr . 196 zu 197 .

, 6) fr . 211 : >; ev (h 'jiAoxQazip nevhj zrjg nanu zoZol dvvazoZai , xaXeof .ievi -jg evöcui .iovlrjg
zoaovzov eazi , aiqezwzeQi ] , oxbaov eXevdeqh ] dovXeirjg .

" ) fr . 225 : dvd ' oi ooqxp nccaa yrj ßazrp ipvyrjg yd (> ceyaOijg nazpig o ßvpnctg xöo /nog .
18) Cic . Tuscul . V , 37 , 108 : Soerates cum rogaretur , cuiatem se essediceret : Mundanum , inquit ; totius

enim mundi se incolam et eivem arbitrabatur . Dass Sokrates , trotz seiner starken Betonung des Staatslebens ,
auch einmal diese Konsequenz aus seiner Lehre gezogen habe , ist doch nicht so „ unwahrscheinlich " , wie Zeller
( a . a . O . II , 1 . S . 140 , Anm . 6 .) meint ; die stark pointirte Fassung ist natürlich spätere Zuthat .

4 *
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als der Unrechtleidende 19) , so hat er damit bewiesen , dass auch auf dem Standpunkt des

Materialismus und Eudämonismus die höchste Stufe der Sittlichkeit erstiegen werden kann ,

ohne dass jener Standpunkt aufgegeben werden müsste 20 ) .

Auch hier wieder sagt nun Zeller , Demokrit habe „ das Wesen der sittlichen Thätig -

keit nicht in allgemeiner Weise untersucht , sondern eine Reihe vereinzelter Beobachtungen

und Lebensregeln aufgestellt , welche wohl durch die gleiche sittliche Stimmung und Denk¬

weise , aber nicht durch bestimmte wissenschaftliche Begriffe verknüpft seien ; mit seiner

Physik stehen diese ethischen Sätze in einer so losen Verbindung , dass sie sämmtlich auch

von einem aufgestellt werden konnten , dem die atomistische Lehre vollkommen fremd war " 21 ) -

Damit scheint mir abermals zu viel und zu wenig gesagt zu sein . Aehnliches liesse sich ja

wohl noch von manchem anderen Philosophen älterer und neuerer Zeit sagen , in dessen

Ethik wir darum doch mehr als nur „ ein Nebenwerk seines philosophischen Systems " sehen

werden . Und dann — zur Verknüpfung durch bestimmte wissenschaftliche Begriffe würde wohl

schon eine logische Anordnung der Aussprüche wesentlich beitragen . Nun wissen wir aber ,

dass Demokrit zwei ethische Werke verfasst hat 22 ) , und von diesen hat das eine „ über das

innere Wohlbehagen " gewiss alles , was es enthielt , diesem obersten und durchaus wissen¬

schaftlichen Begriff als ihrem höchsten Prinzip untergeordnet . Wie weit Demokrit das im

einzelnen durchgeführt hat , das wissen wir freilich nicht mehr , denn uns liegen nur einzelne

Trümmer aus dem Werke vor . Allein der Titel und die Haltung mancher von den uns

erhaltenen Fragmenten zeigen doch deutlich , dass die Darlegung eine prinzipielle und wissen¬

schaftliche war . Daneben hat nun Demokrit — ganz im Sinn und in der Art jener älteren

Philosophen , man denke z . B . an die Pythagoreer , bei denen wir ja dasselbe fanden — eine

mehr populär gehaltene Darstellung seiner Ethik , eine Reihe von „ Lehren " 23 ) veröffentlicht ,

die nicht eigentlich systematisch und wissenschaftlich , sondern , wie Zell er sagt , „ nur durch

die gleiche sittliche Stimmung und Denkweise verknüpft " gewesen sein mögen . Welche von

den uns erhaltenen Fragmenten Demokrit ' s der einen , welche der andern dieser beiden

Schriften zuzuweisen sind , das freilich ist eine Frage für sich , die wir hier nicht lösen

wollen , obwohl schon die Form derselben hierüber vielfach Aufschluss geben dürfte 24 ) . Gerade

19) fr . 224 : o adiy . san rov adt ,y. so /.isvov xay . odai /ioveGTZQog .
20) Denn fr . 224 . steht im engsten Zusammenhang mit fr . 111 : dixrj g xvöog yvtüflijg dctQOog xal

a & ctflßir ] , adH '- ii ] g de de ? [ icc £ Vf .lcpoQrjg tEQf -icc , und dieses mit dem Prinzip der demokritischen Ethik , dass
das höchste Gut die Glückseligkeit sei ; somit ist jener Satz , wie es schon die Fassung desselben zeigt , hei
Demokrit eine Konsequenz seines Eudämonismus .

21) a . a . 0 . S . 834 . Aehnlieh sagt er auch S . 827 : Demokrit „ war von einer wissenschaftlichen Be¬
arbeitung der Ethik , wie sie durch Sokrates begründet worden ist , noch weit entfernt . Seine Sittenlehre steht
hinsichtlich ihrer Form mit der unwissenschaftlichen moralischen Reflexion Heraklit ' s und der Pythagoreer im
wesentlichen auf Einer Linie ; wir können daher wohl eine bestimmte , durch das Ganze sich hindurchziehende
Lebensansicht darin bemerken , aber diese Ansicht wird noch nicht auf allgemeine Untersuchungen über die
Natur des sittlichen Handelns begründet und in einer systematischen Darstellung der sittlichen Thätigkeiten und
Pflichten ausgeführt " . Das letztere ist freilich richtig , gilt aber ebenso auch noch von Sokrates , ja sogar von Plato .

22) Nach Lortzing a . a . 0 . ; s . Anm . 4 .

23) vnnOrjy . cu , der Titel der zweiten demokritischen Schrift .
2t) Ohne Zweifel sind die längeren Fragmente der Schrift tceql ev & vpiirjg entnommen , die kürzeren

sprichwortartigen gehören den vnodrjxai an ( ebenso Lortzing a . a . 0 . S . 7 .) . Zu diesen letzteren gehören
auch solche , die mehr der Lebensklugheit als der Moral eignen , wie z . B . fr . 240 : b > 'igvvcT) lyßvi v.y. avüai

OVX EVELGLV , Cog (prjOLV o .-dijfioy . QiTng , von dem Lortzing ( a . a . 0 . S . 19 .) sagt , „ es sei ihm unverständlich " .
Es will doch ohne Zweifel lieissen : wenn bei einem Piknik von einem Theilnehmer ein allzu grätenreicher Fisch
beigesteuert werde , so solle man sich der Kritik enthalten . Es würde also unserem derberen „ einem geschenkten
Gaul sieht man nicht ins Maul " entsprechen .
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Demokrit aber mochte zu dieser zweiten , populären Darstellung seiner Ethik noch , besonderen
Grund und Anlass darin finden , dass er zeigen wollte , wie trotz seiner materialistischen und
hedonistischen Weltanschauung auch ihm sich dieselben ethischen Forderungen und Grund¬
sätze ergeben , wie den besten und edelsten seiner Volksgenossen . Und in diesem Streben
mochte er auch die , dem Griechen freilich doppelt nahe liegende Inkonsequenz sicli haben
zu Schulden kommen lassen , gegen den Geist seines Systems das Staatsleben so sehr zu
betonen und zu empfehlen .

Bezeichnend ist endlich noch , dass ein Schüler Demokrit ' s , Anaxarchus aus Abdera ,
den Beinamen des Eudämonisten führte , natürlich nicht , wie Diogenes Laertius 25 ) meint ,
wegen seiner Unempfmdlichkeit dem Leiden gegenüber , obgleich die bekannte Anekdote von
seiner Standhaftigkeit unter den Qualen eines jammervollen Todes 26 ) ihn wirklich als
Apathiker erscheinen lässt , sondern weil er in der That Eudämonist war , wie sein grosser
Lehrer und Landsmann Demokrit .

§ 11 . Merkwürdig ist endlich das völlige Stillschweigen des Anaxagoras über
ethische Fragen . Gerade von ihm , der „ den Geist " in die Welterklärung eingeführt hat ,
hätte sich erwarten lassen , dass er dafür Interesse zeigen werde . Dass dem nicht so war ,
beweist , wie richtig ihn Sokrates bei Plato 4) beurtheilt , wenn er sagt : er habe bald bemerkt ,
dass derselbe vom Geist keinen Gebrauch mache . Höchstens zeigen ihn etwa vereinzelte
Aeusserungen , wie die , dass sein Vaterland der Himmel 2) , und class der Mensch geboren
sei , um den Himmel und die Ordnung in der Welt zu betrachten 3) , als den unmittelbaren
Vorgänger des Sokrates , der die Tugend in das Wissen setzte . Dagegen können wir mit
dem Satz : es sei überall gleichweit zum Hades hinab 4) , hier kaum etwas anfangen .

Warum aber nicht des Anaxagoras Schüler Archelaos ethische Untersuchungen sollte
angestellt haben , lässt sich nicht absehen , da es schon an sich nahe genug liegt , und da kein
Grund vorhanden ist , die bestimmten Aussagen des Diogenes Laertius 5) anzuzwei -

25) Diog . Laert . IX , 60 : ovxog dict xrjv anädsiav y. al evxollav tov ßlov Evdai /. iovixog

ixadsixo ; cfr . Zeller a . a . 0 . S . 862 , Anm . 1 .

26) Nach Diog . Laert . ibid . rief er dem kyprischen Tyrannen Nikokreon , als ihn dieser in einem Mörser

zerstampfen liess , zu : nxlooe , Ttviaas tov iAva ^ ciQyov dvlaxov , iAvaguQyov d ' ov nxlooeig .

b Plato , Phaedon 98 , B . : 0 ( ) cö avÖQa xw vql ovdiv xqcü /.isvov — freilich zunächst vom Stand¬

punkt jener ganz äusserlichen Teleologie aus gesagt , der Sokrates bekanntlich huldigte , im Gegensatz zur
mechanischen Welterklärung .

-) Diog . Laert . II , 7 : ors xal nQog tov EirrövTcr ovdiv ool /. tilei xijg naxQidng ; ev <prj /.iei ,

ecpr ] , s /.iot yaQ y. ctl ocpodyct fiel ei xfjg naxQcdog , de [ Sag tov ovnavov .

3) Arist . Ethic . Eud . I , 5 . 121 .6 , a , 10 : tov ' ^ va ^ ayoQav cpaolv anoy . Qivaadca nqog xiva
diarroQOvvxa xoiavx atxa , xal diEQCOxeovxa xivog evex ' av zig sloixo ysreo -dcct, /iictllov rj /.irj
yeviodar tov , cpavai , ÜECOQ /joai tov ovnavov xcti xr / v tceq I tov olov xoo /.iov xaßiv . c fr . auch Diog .
Laert . II , 10 .

4) Diog . Laert . II , 11 : ngtdg tov övgcpoQovvxa oxt srvl iivrjg xslavxä ' navxciyddEv , ecprj ,
opola eoxlv i] elg adov xctxaßaOLg .

5) Diog . Laert . II , 16 : eolxe de xcti ovxog aipaoüat , xpjg i ] !) txij >g . y. al yaQ tveq I vö /.icov
Tt£cpLlooocp7 ] xe xcti xalcov xal dixa / cov . nagl ob ladwv 2cox . QctT7 ] g xcß av ^ rjoai , , civxdg evqe 'lv
VTCEh 'jcpdi ] . elaye de dvo ctlxlag e 'ivai ysvsoEcog , detutov xal vynöv xal xa Kcpa ano xrjg i / . vog
ysvvrj & rjvar xcti xo dixctiov eivai y. al xo aioyobv ov cpvosi , allct vduov
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fein 6) , um so weniger , wenn er wirklich der Lehrer des Sokrates gewesen ist 7) . Hat er aber

in der That gelehrt , dass Recht und Unrecht , Gut und Böse ihren Ursprung nicht in der

menschlichen Natur , sondern in positiven Satzungen haben , so ist er darin ein Vorläufer

der Sophistik gewesen .

§ 12 . Unsere kleine Untersuchung ist damit an den Grenzen angelangt , die sie sich

von vorn herein gesteckt hat . Die sophistische und sokratische Moral , womit die ethische

Spekulation bei den Griechen freilich erst ihre volle Entfaltung , wenn gleich immer noch

nicht eine systematische Formulirung und Durchbildung im Einzelnen erlangt hat , liegt jen¬

seits derselben .

Was sich uns dabei ergeben hat , fassen wir zum Schlüsse noch einmal in der Kürze

zusammen in folgende Sätze :

1 . Bei Homer fehlt noch jede ethische Reflexion .

2 . Dieselbe erwacht mit Hesiod , findet bei ihm und den Elegikern einen dich¬

terischen Ausdruck , und erreicht in den Sittensprüchen der sogenannten sieben Weisen

ihren Höhepunkt .

3 . Die wissenschaftliche Ethik beginnt mit den Pytbagoreern , bei denen wir zu

unterscheiden haben eine philosophische und eine theologisch - populäre Darstellung der

Moral . Jene leidet aber an der Unfruchtbarkeit des für die Ethik untauglichen mathe¬

matischen Princips .

4 . Während bei Empedokles kaum eineSpur von ethischer Spekulation zu finden

ist und bei dem Eleaten Xenophanes höchstens von einer sittlichen Färbung des Pan¬

theismus gesprochen werden kann , hat dagegen Heraklit , der tiefsinnigste aller griechischen

Philosophen , im engsten Zusammenhang mit seinem System die Hingabe an das Allgemeine

als ethisches Prinzip proklamirt .

5 . Ebenso hat Demokrit in der Konsequenz seines wissenschaftlichen Denkens

und seiner materialistisch - atomistischen Weltanschauung das geistige Wohlbehagen als höchsten

ethischen Begriff aufgestellt und ist damit der Begründer des Eudämonismus geworden , und

zwar in seiner reinsten , durch und durch sittlichen Form .

6) Zeller a . a . 0 . S . 931 , Anm . 5 . vermutliet , unter Zuhilfenahme einer Stelle bei Hippolytus , höchst
scharfsinnig , „ Archelaos habe nur gesagt , die Menschen seien Anfangs ohne Sitte und Gesetz gewesen und erst
im Laufe der Zeit dazu gelangt , und daraus sei von Späteren die sophistische Behauptung , dass Recht und
Unrecht nicht auf der Natur beruhen , gefolgert worden " . Nun findet sich aber der Unterschied des cpvOEt, und

■dsGEL oder V0fJ . lt) dixaiov , wie das Schuster , Heraklit § 39 . nachgewiesen hat , sachlich schon bei Heraklit ,
wenngleich „ die Formulirung vielleicht erst von späteren Sophisten herrührt " . Warum nicht von Archelaos , da
die Sache , wie man sieht , gewissermaassen in der Luft lag ? Und weiter scheint mir in der Diogenesstelle die
„ Verbindung der zwei Sätze über die Entstehung der Thiere und den Ursprung des Rechts und Unrechts "
keineswegs so „ aulfallend " . Diog . führt zuerst (II , 16 .) die drei (nicht blos zwei ) Behauptungen des Archelaos ,
vielleicht im Wortlaut an , und geht dann § 17 . zu einer freieren Darlegung der Gründe über , die Archelaos für
jene naturphilosophischen Lehren hatte .

') Zeller ibid . meint , die Angabe über ethische Untersuchungen des Archelaos „ sei nur daraus ent¬
standen , dass man sich den vermeintlichen Lehrer des Sokrates nicht ohne ethische Philosophie zu denken wusste " .
Das wäre nur dann beweisend , wenn wir diese Nachricht selbst für so unglaublich halten müssten , wie Zeller .
Allein derselbe scheint mir hier einigermaassen im Zirkel zu argumentiren : B . I , S . 931 : die ethischen Aus¬
sprüche des Archelaos hatten ursprünglich einen andern Sinn , sind nur desslialb ethisch gedeutet worden , weil
Sokrates fälschlich für den Schüler des Archelaos gehalten wurde ; und 11. II , 1 . S . 48 : in der Lehre des
Archelaos liege kein Anknüpfungspunkt für die sokratische , folglich könne Archelaos nicht der Lehrer des So¬
krates gewesen sein . Daneben freilich sucht er auch die Zeugnisse , auf welche sich Diog . II , 19 . ss . dafür
beruft , zu entkräften ; doch haben mich seine Gründe nicht zu überzeugen vermocht . Ich glaube , wir haben
keine Ursache , zu zweifeln , dass Sokrates wirklich den Archelaos gehört habe , gebe aber natürlich Zeller Recht ,
dass demselben ein bedeutender Antlieil an der philosophischen Entwicklung des Sokrates nicht zukomme .
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6 . So verschiedenartig diese Versuche sind , so ist doch das gemeinsame Band , das

sie alle zusammenhält , der echt griechische , die wissenschaftliche Ethik wie die Kunst und das

Volksleben beherrschende Begriff des Maasses , der bei den Elegikern und den sieben Weisen

sich überall in den Vordergrund drängt , bei Pythagoras als Harmonie und Zahl , bei Heraklit

in der Unterordnung des Einzelnen unter das Allgemeine , und endlich bei Demokrit in der

Fassung des Begriffs der Glückseligkeit deutlich zu Tage tritt . Zugleich spricht sich darin

die glückliche Vereinigung von Ethik und Aesthetik , welcher diejenige von Ethik und Politik

zur Seite geht , noch wohl vernehmbar aus .

7 . Damit hängt weiter zusammen , dass bei aller Verschiedenheit des Ausgangspunktes

doch diese Versuche alle in der Hauptsache festhalten an den ethischen Anschauungen und

Grundgedanken ihrer Zeit und ihres Volkes . Denn auch da , wo sie polemisch und reforma¬

torisch der Masse des Volkes und seiner Sittlichkeit entgegentreten , wissen sie sich im Ein¬

klang gerade mit den Besten ihrer Zeitgenossen . Selbst Heraklit , für den es besonders nahe

gelegen wäre , zieht die Konsequenzen noch nicht , che ihn in offenen und vollen Widerspruch

gebracht hätten mit den ethischen Anschauungen seiner Umgebung . Und hier liegt wohl

auch der tiefste Grund , warum diesen ethischen Spekulationen so vielfach das Prädikat der

Wissenschaftlichkeit abgesprochen wird , freilich , wie wir gesehen haben , nicht mit Recht .

8 . Der Bruch des Subjekts mit der objektiven Sittlichkeit vollzieht sich in negativer

Weise durch clie Sophisten , positiv durch Sokrates . Zu jenen leitet Archelaos hinüber

mit seiner Lehre , dass Recht und Unrecht nicht in der Natur begründet , sondern Sache

positiver Festsetzung sei , während bei Demokrit ( und einigermaassen auch schon bei Hera¬

klit ) clie theoretische Fassung des Tugendbegriffs angebahnt ist , che Sokrates nicht zum

Begründer , wohl aber zum grossen Reformator der philosophischen Sittenlehre gemacht hat ,

und che bei ihm in dem Satze gipfelt , dass alle Tugend Wissen sei .

- WX -cB -
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den es besonders nahe

md vollen Widerspruch

Und hier liegt wohl

dfach das Prädikat der

en , nicht mit Recht .

lzieht sich in negativer

|t A r c h e 1 a o s hinüber

ründet , sondern Sache

t auch schon bei Hera -

ie Sokrates nicht zum

|ittenlehre gemacht hat ,
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